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W. Kludhohn, 


S 


ren das Nenberenintent unter dem Beifall aller Stände ein 
Krmpai un fhatmiren für nöthig fand.“ Dazu bemerte ich in 
one Non: „Dr Wrlet Dolzhaufen’s vom 28. Januar 1524, 
dr Diele Fontluhe berichtet, tennt Ianfjen jehr wohl, er hat 
tn wirheabultibenugt (8, 316 Anm. 1, 325 Anm. 5). Sch 
Yan nnd nd al) ben an legter Stelle von Sanijen ebenfalls 
ut Yref Dolshanfen’s vom 12. yebruar 1524 hinweijen fönnen: 
wa than I anflen Die Bemerkung entnommen, daß die Städte 
bar mit Vnsnahme Yugsburgs für Diesmal ji) erboten, alle 
wen Wejellicjuften abzuthun. Diejer Stelle geht aber unmittel- 
bar ns bie Wittyeilung, babYauf Betreiben derjelben Augs- 
buryvı, welche wider Willen und Wiffen ber meilten anderen 
wine bie Gefandtfhaft nad) Spanien für die Bmwede der 
Wunnpole ausbeuteten, bei dem Saifer eine Inhibition des in 
Wine Mehenden Wrozeffes und Sendung ber Akten an den faijer- 
Inten Sof erwirft hatten. War dieje Thatjache, auf welche 
unten, wenn er überhaupt jenen Brief jelbft vor Augen gehabt 
hut, unchlbar ftoßen mußte, nicht in mehr ald einer Beziehung 
hemerfenswerty? Warum ignorirt er fie? 

Während er der Beantwortung biefer Frage durch einen 
plumpen Runftgeiff zu entgehen fucht, rühmt er fi, daß er 
jene Sandelsbäufer nicht ungebührlih in Schug genommen. 
Was m folgt, verdient wörtlich mitgetheilt zu werden. 

„Zie verfielen, Schreibe ich, dem allgemeinen Rolfshafle in gleicher 
Nee wie Die Nuden, und wenn auch mande gegen tie gerichtete 
Verchuldigugen unbegründet oder übertrieben jein mögen, jo iteht 
dod) um allgemeinen die Thatiache feit, daß fie Durch ihre ausgedehnte 
Napitalwirtbicbaft und Fünftlihen Wreistteigerungen eine Prüdende 
geriiaft im Weiche ausübten und iweientlihe Schuld mugen an 
den Ipateren Ichtveren Nennvidelungen der geielichaftlichen Zuitande. 
Niudhohn aber nimmt auf meine Angaben feine Rüdiiht und Hagı 
Day echt Nich, Jondern mich der Tendenz an.“ 

Wo dies Alles? Cinmal babe ich Janiien ebenjo wenia 
vergeworten, Dali er die gut Farboliihen Dandelshäuier ungebühr« 
Id m Schug genommen, mie ich nicht behauptet, dab er 
ine Namen beridiwiegen : jodann tt in dem Zuge, den er meiner 


























Die philojophif—hen Grundlagen der Gejhictswifenichaft. 


Bon 
Paul Hiuneberg, 


„Man wird den Hiftorijchen Studien nicht die Anerkennung 
verjagen, baß fie am ber geijtigen Bewegung unferes Zeitalters 
einigen Antheil haben. . . Aber wenn man fie nach ihrer wifjen- 
Ichaftlihen Rechtfertigung und ihrem Verhältnis zu den anderen 
Kreifen menschlicher Erkenntnis, werın man fie nach der Begründung 
ihres Verfahrens, nach dem Zufammenhang ihrer Mittel und 
ihrer Aufgaben fragt, jo find fie bisher micht in der Lage, ger 
nügend Auskunft zu geben. Wie ernjt und tief die Einzelnen 
unjerer “Zunft diefe Frage durchdacht Haben mögen, unjere 
Wiffenichaft hat ihre Theorie und ihr Syftem nod) nicht feitge- 
ftellt, und vorläufig beruhigt man fich dabei, daß fie ja nicht 
bot, Wiffenihaft, jondern auch Kunft fei md vielleicht — 
wenigitens nach dem Urtheile des Publitums — dies mehr als 
jenes“ ’). 

Fünfundzwanzig Jahre find verfloffen, feit Johann Guftav 
Droyfen dieje Worte gefhrieben, aber noch immer haben fie 
nichts von ihrer Wahrheit verloren. Bon vielen Seiten find 
inzwiichen Aufgabe und Methode der Geichichtswiffenichaft be 
handelt worben, aber noch jeder umfaffende Werfuch auf diefem 


3.8. Droyfen, die Erhebung der Gejhichte zum Range einer Wiffen« 
idaft (Sybels 9.3.9, 9. 
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) B. Hinneberg, 


ber ileptiichen Reaktion gegen die Bedeutung ber einzelnen Ber 
föntidjleit,, ihrer Entichlüffe und ihrer Thaten. Auch in dem 
weisen Umfang der hiftorifchen Überlieferung hat in diefem 
Sinne ein Kampf ums Dafein ... für jene Gewaltigen bes 
gonnen, deren Eyiften, in ber Erinnerung der Jahrtaujende für 
immer gefichert fchien“ *). 

Wie aber kommen wir nun zur Erkenntnis diefer „univers 
falen Kräfte und Bervegungen der Geichichte‘? Auf welche 
Welfe und bis zu welchem Grabe ift und eine Ergründung der 
n In ber Gefchichte möglih? Dieje Frage gehört zu den fchwie 
sigften wiffenfchaftlicher Erfenntnis überhaupt; fie ift identijch 
mit jener Tyrage, ob e8 Gefege in der Gejchichte, in der Welt 
der geiftigen Erfcheinungen geben fönne, und was biejelben auf 
biefem @ebiete bedeuten. Die Antworten, welde dab Problem 
von den verfchiedenen wiffenjchaftlichen Richtungen aus gefunden 
hat, würden übereinftimmender ausgefallen fein, wenn man regels 
mäßig darauf Bebacht genommen hätte, daß fich die erfte der 
beiden ragen, aus denen das Problem befteht, erjt löfen läßt, 
nadjdem bie zweite Frage ihre Beantwortung gefunden, nachdem 
man angegeben hat, was man unter dem Begriffe „Gejeg“ für 
das Gebiet geiftigen Lebens verftanden willen will. Berfuchen 
tvir Daher zunäcjit zu einer Definition diejes Begriffes zu fommen, 
indem wir Die Argumentation cine3 vielberufenen Vorgängers in 
ber Behandlung diejes Problem3 zum Ausgangspunfte wählen. 

Unter den Xertretern der Geifteswifjenfchaften in unferen 
Tagen zählt Guftav Rümelin zu den univerjalften Denfern. Den 
Muth des Tehlens befigend, jucht er mit Vorliebe die grund- 
legenden Wiffenfchaftsprobleme auf, denen die Mehrzahl der 
mwiffenfchaftlihen Arbeiter auf den Einzelgebieten aus dem Wege 


') Taf aud) Leopold v. Ranle ganz auf diefem Standpuntt fteht, unter- 
ftegt feinem Zweifel. So ftart aud) ftet® fein perfönliches und mwiffenfchaft= 
Hidyes Jutereffe an den großen Männern der That und des Geijteß in der 
Gefdjichte gewefen ift, fo erflärt er doch (Weltgejhichte 1, 1, VID), es könne 
die „Wufgabe der weltHiftorifchen Wiffenfhaft“ nur fein, „den Zufammenhang 
der Tinge zu ertennen, den Gang der großen Begebenpeiten, welcher alle 
Völter verbindet und beherrfht, nachzumweifen“. 















































Dliver Eromwell und die Auflöfung des langen 
Barlaments. 


Bon 
Wolfgang Michael. 


Durd die gewaltfame Auflöfung ded Iangen Parlaments gelangte 
Dliver Cromwell am 20. April 1653 in den vollen Befit aller Staats- 
gemalt in den vereinigten drei Königreichen. Seit der Abjchaffung 
de3 Königthfums Hatte Diefes Parlament die höchite Negierungsbehörde 
dargeftellt, die glorreiche Armee war fein Werkzeug gewejen im fieg- 
reihen Kampfe gegen die Tyrannei Karl’3 L Nun wurde ed eben 
dur den Befehlshaber der Armee in tumultuarifcher Weife auß- 
einandergetrieben. „Der eine der großen Factoren diejed Staats- 
wejend wurde durch dem andereu überwältigt oder ausgeftoßen“. 

Am 10. Mai 1641 hatte der König dem Parlament zufihern 
müffen, daß es nicht aufgelöft werden folle, e8 fei denn mit feiner 
eigenen Einwilligung‘); und diefer Anfprud war ed, durch den es 
bi8 zum Jahre 1659, wenn der Ausdrud geftattet ift, ein latentes 
Dafein fortgeführt Hat. Nach der Abdankung Rihard Erommwell’3 
ift e8 noch zweimal wiederhergeftellt worden, e8 hat in ber That am 
Ende feine Auflöfung felbjt befchloffen: eine wirkliche Bedeutung 
aber hat e8 nie mehr erlangt. Crommwel’3 mächtige Hand Hatte fie 
ihm für immer genommen. 

Die Berichte über diefen bedeutungsvollen Akt widerfprechen 
fi vielfach, und e3 ift fehwer, ein Fares Bild zu gewinnen. Ranfe 








1) Über fein Verhältnis zu diefer Alte äußert fid) Eromwell Speech XIII 
bei Carlyle, Oliver Cromwell's Letters and Speeches (Taudnig) 4, 92. 























6* % ®. Midael, 

exit 1655 verfaßte Relation de3 Venezianerd Sagredo‘). Won beiden 
tann man fagen, daß jie Niederfchläge defien find, was in diploma= 
tijchen Streifen von dem Ereignid herumgetragen wurde. Sie ftimmen 
weder unter einander nod; mit den übrigen Berichten ganz überein 
und dinfen mr mit großer Vorficht benußt werden. 

Aus zwei an die Lady Hatton gerichteten Briefen”) ihres Londoner 
Sadhwalterd vom 21. und 28. April 1653 erfahren wir, maß man fi) 
nach dem Staatäjtreihe in Stadt und Land von bemjelben erzählte. 

An der Bodlejanifden Bibliothef in Oxford find unter den 
Glarendon State Papers zwei Briefe befindlih, welde eine Dar- 
ftellung der Parlamentsauflöfung enthalten oder fonft auf fie Bezug 
nehmen. &3 läßt jid) leicht nadhweifen, daß der Schreiber eines diefer 
Briefe Irommell’s Deflaration dom 22. April vor fi) gehabt hat; 
was der General am 19. im Parlament gefordert hat, wird hier faft 
mit den Worten jener Erflärung erzählt, wie die folgende Gegenüber- 
ftellung zeigt: 


Declaration. Clarendon Papers 1121. 


ik was judged necessary and 
agrood upon, that the supreme 
authority should be by the Par- 
Hament devolved upon known per- 


our General ... moved that the 
Government of the Commonweslth 
might be devolved upon persons 
of knowne Integrity for a time, 


wone, men fearing God, and of!as the most hopeful way of set- 


approved Integrity, and the govern- 


ling a lasting peace in this Nation. 


went of the commonwesalth com- 
mitte unto them for a time, as 
the wmoat hopeful way to encou- 
enge mu oountenance all God's 
people... 

Dyde fetbft hat in einem Briefe an Lord Rocejter®) diefem einen 
Werl Aber die Sprengung des Parlaments gegeben. Der Brief ift 
am 10. Wal (d. 1. julianifch der 6. Mai) gefchrieben und ift mit den 
beiden Wriefen gang unvereinbar. Bei Hhbe fommen erft auf de 
eynechere Welgerung bie Mußletiere herein, in jenen zwei Briefen 
Melt bunon aldhts, man hat fich vielmehr zu denfen, fie feien jchon 
mit Wrommwell In den Situngsfaal gefommen. Nad) Hyde’3 Brief 


', (}. Berchet, Uromwell e la Repubblica di Venezia (Venezia 
104, ©. 74. 

», Hatton -Uorrsapondence ed. E. M. Thompson (1879) 1, 7u. 8. 

Nr. 1141 Oal. of the Ol. St. P. 2, 204. 








66 ®. Michael, 


Die Nothmwendigfeit oder wenigitend eine Bejchönigung für die gewalt- 
fame und plöglie Umwälzung enthalten werde. Diefe Erwartung 
wurde am 24. April erfüllt. So ift alfo der Brief am 23. oder 
noch am 24. — denn am 25. fannte der Schreiber gewiß fcdhon 
den Inhalt der Erklärung — gefhrieben. Zwifen der Abfaffung 
Diefes Briefe und desjenigen von Hyde an NRochefter liegt alfo ein 
Zeitraum von 12 ober 13 Tagen. Daß in diefer Zeit ein Brief von 
London nad) Paris tommen konnte, ift freilich mehr ald wahrfchein- 
lich, ob aber in unferem Falle Hyde den Brief am 6. (16.) Mai 
fchen in Händen hatte, ift zweifelhaft, denn eine Benugung der darin 
enthaltenen Darjtellung ift nicht zu bemerfen. 

So hat num Hyde feine Darftellung auf münblide oder fchrift- 
liche Mittheilungen von viel zweifelhafterem Werthe als jene beiden 
Briefe begründet. Seine eigene Ausbrudsweife, wie wir fie kennen 
gelernt haben, ift ein Beleg für diefe Annahme. Fragen wir dann 
nach dem Uuellenwerth feines Briefes an Nochefter, jo finft derfelbe 
natürlich auf ein tiefes Niveau herab. 

Vetrachten twir nun in diefem Zufammenhange fofort Clarendon’8 
“Darftellung in feiner Gefchichte der Rebellion‘), Yon einem engen 
Afebluh an eines der vorher mitgetheilten Stüde kann nit Die 
Rede fein. Nanlen bat allgemein von dem zweiten Theile der &e- 
fidihte der Rebellion gefagt, daß Clarendon hier das Meijte aus 
dem Wedächtnis nefchrieben habe; „von feinen Papieren war er aud) 
jept entjernt, jo daß don einer Wiederducchforfhung derjelben nicht 
Die Dede jein forte, Er ftellte die Dinge in einem Licht vor, in’ 
In dem fie ibm in dem Moment erjchienen“. Im wejentlichen ift 
mit blefen Worten die Entftehungsart der fpäteren Abjchnitte des 
Wertes nernifi vichtin charalterifirt; daß Clarendon gänzlich von feinen 
qlupteien entfernt gqeivefen fei, vermag ich jedoch nicht zu glauben, 
eben In nlevem Mall läßt fich das Gegentheil beobachten. Eine Be- 
why Iren beiden Londoner Briefe läßt fich freilich nicht feftitellen, 
unb bu bie von Ihnen vertretene Verfion mit der von Clarendon in 
friaeın Befihichtsiwert gegebenen unvereinbar ift, möchte man in der 
ah unnehmen, daf der Autor jene zwei Briefe nicht zur Hand 
uehmbt habe. Welt um fo größerer Sicherheit läßt ji) aber die Be- 


', Auayabe von 1707, Buch XIV ©. 478. 
+, lengirfe Wefchichte 8, 284. 





























78 B. Michael, OD. Erommei und die Auflöfung des langen Parlaments. 


Mimay, Scott und andere Mitglieder befamen den Vorwurf zu 
hören, fie hätten fi auf Koften des Staates bereichert‘). Noch 
mande Schimpfrede floß von Crommell’3 Lippen herab auf bie 
Männer, die fo lange die hödjite Regierungägemalt dargeftellt hatten, 
fie feien beftohen und ungerecht, ein Ärgernis für die Velenner des 
Evangeliums‘). An der Thüre noch ernteten fie den Spott der 
Soldaten. Crommwell läßt fie alle an fich vorüberziehen. „Geht!“ 
„Macht fort!” — „Eilt euh!“ — „Ihr feilen Sklaven, hinaus mit 
enh!" — „Heda!l Harrifon, eilt herbei: Nehmt das glänzende 
Spielzeug fort und fchließt die Thüren!“ 

Auch die Alte, über die zulegt verhandelt worden, hat Crommell 
an fi genommen, jept ftedt er den Schlüffel de Parlaments in 
die Tafche und begibt fi) in feine Wohnung zu Whitehall. 

In zweifelhafter Ueberlieferung ift eine feine Erzählung auf 
uns gelommen, deren Wahrheit darum keineswegs verbürgt ift. 
Aber fie it bezeichnend für Crommell und feine Art, fi) nachträglich 
für das Werkzeug des göttlichen Willens zu halten, wenn er doc 
aus praftifher Erwägung der Verhältniffe heraus gehandelt hat. 
Er habe, heißt e8, bei feiner Rüdtehr den Rath der Offiziere noch 
angetroffen und fie von dem Gejchehenen in Kenntnis gejegt. Sie 
müßten nun, fagte er ihnen, Hand in Hand mit ihm gehen und für 
das eintreten, wa3 für ihr Leben und zu ihrem Beften gefchehen fei. 
Als er in das Haus gegangen, fügt er Hinzu, fei er nicht entfchlofjen 
gewefen, e3 zu thun. „Aber der Geift ift über mich gefommen, er 
mar mächtiger ald ich, und fo habe ich nicht weiter nad) Fleifh und 
Blut gefragt“. 


) Bernardi. 
” Whitelod. 











= Briefe der Herzogin Elifabeth Charlotte von Orleans ze. 


Elifabeth Charlotte ift dann aud wieder die hohe „Königliche 
auf beren „Veranlaffung“, wie das Titelblatt der 


nad) dem Tode Anton Ufich’S fih auch die Fortfepung besfelben 
nod) aubittet‘). 

Überhaupt hielt Elifabeth Charlotte auf den Herzog Anton Ulrich 
jehr große Stüde. Er ift ihr „der befte Herr don der Welt“); fie 
fpricht von ihm, „dem guten Herzoge**), jtet$ mit großer Liebe und 
Achtung‘). Als er am 27. März 1714 gejtorben war, weinte fie ihm 
herzliche Thränen nad umd it immig darüber gerührt, dah er ihrer 
no auf dem Todtenbette gedacht habe). 

Weit weniger günftig urtheilt die Fürftin über den Sohn Anton 
Ulrich’8, den Herzog Auguft Wilhelm. &s Hingt nicht fein, was fie 
von ihm in ihren früheren Briefen an ihre Halbjchweiter, die Rau- 
gräfin Luife, zu erzählen weiß"). Wenn fie mım aud) ihm nterejje 
ichenkt, jo ift diejes wohl vorzugsweife von dem Water auf den Sohn 
übertragen”). Bon bem Briefwechjel Auguft Wilhelm’ mit ihr, ber 
gewiß nur unbedeutend gewejen it, haben fi, drei Schreiben der 
Herzogin erhalten, weldhe fidh im hergoglicen Sandeshauptardive zu 
Bolfenbüttel befinden. 

Dah die Herzogin auch mit dem jüngeren Sohne Anton Ulcid's, 
dem Herzoge Lubrwig Rudolf, in vertrantem Briefwechjel gejtanden, 
geht aus ihrem ımten (S. 85) mitgetheilten Schreiben an den Herzog 
Auguft Wilhelm deutlich hervor. Leider habe id au von biefer 
‚Korrefpondenz nichts zu entdeden vermoct. 

Paul Zimmermann. 


%) Bl. den Brief an Herzog Auguft Wilfelm unten ©. 8. 

*) Menzel's Ausgabe S. 102; Holland’S Ausgabe Th. I ©. 459, 

*) Holland's Ausgabe Th. II ©. 288. 316. 366. 507; Th. IT ©. 187, 191, 

*) Holland's Ausgabe Th. IT &, 4. 11. 209. 366. 

*) Menzel'd Ausgabe ©. 172; Holland’s Ausgabe Th. II ©. 384. 
387. 392, 

®) Menzel'8 Ausgabe S, 51. 53, 150; Holland’s Ausgabe Th. 1 S.19, 
205; Th. I ©. 168, 

*) Holland’s Ausgabe Th. II 5, 204. 209, 
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100 £iteraturberidht. 


wllorte putamum. (ntgangen Ift dem Serausgeber, was zuerit Tucesnz 
bemert hat, da des Duploninph die Pasaio Dionysii et soc. (Auct. antiq. 
49, 108) benupt bat Die biftorifche Unterfuhung, welhe ben Zerten 
borungebt, versath eine folhe Unerfahrenheit in der Aritif, daß es gar nicht 
tohnt, uf Wingelpelten einaugeben. Die Tegte find entitellt durd, jhlechte 
Suljribungen, wie woolum, poenitentia, die handfhriftlih nicht vor= 
LINTITTIT 
A or Wonrede ann Veben des dl. Venignus, des Märtyrerd von Tijon, 
wollt vr Boot imachluhtilih das Wünenneivebe, mit welchem der Prieiter 
Ylonyund De Fhaten und den Wultus des Selligen umfponnen hat. it 
ötepe Abgeftiitt bet einen \efuiten fehr lobengwerth, fo zeigt fi) andrer= 
te on wu) dies wieder der Wange an biftorifcher Schulung in ganz 
nflalsaou Nrıe Pen Winden Sreyor von Langres läßt dv. Hooff im 
us U pnben. wahiend Ihon Wolland und Denfcen im Jahre 1643 
warten. ouH bie qua Rahıe DRS jein Name in den KongiliensUnterfcriften 
Upamsb ANONN Juan. I, GERN Die Wulfindung und Überführung des 
Wulttya mlee ujeiben Wiryor jeßt dv. Dooif unter Verufung auf das 
Arsen 8 Mosigad in duo Nadı ISD, in weile Gregor nod gar nicht 
apple Bus edle DER geigt, in Mefen Dingen fehr wohl 
lesen ol Ju dridva Poniiutitt werden, dal die Herren {hre Stor 
ven he esullatigg Aka Spahler rd Diefe groben gebler bemerkt 
In ya Alpnitnsäuiiieile Detahiige porden, aber in einer or, 
wa weten a Prranogedat Arie Ehre mat, Won Venignus 
was Pete eostle aus eier Ltvechter Dandfchrift 
B Norris na Wit Wesierpäc's don einer Iltrechter 
s hrayeasıta Bellen, N Dierte aus Dandichrüten 
teren cn A Me nd ud aus Dandfchriften Dom 
oe N A Mr eingehen Sihriftitüde jteht alfo nach 
voorwroo wplchhien Verhaltnis zu dem Alter der Handichriiten. 
Etui Arb klijien handjchriitlichen Überlieferung ift ihm die ältejte. 
Arm Auisiuayıder heit gar nicht der Gedanke gefommen zu fein, daß eine 
te beanilitipe Way der eingehenditen Begründung bedurfte. Seine Gründe 
uno Zu vberjlüchlichite Gerede: Si enim formam spectas et argumentum, 
‚lieta wartyris et iudieis, brevitatem et simplicitatem, nihil fere de- 
ziılarabis notarum, quibus Acta sincera ab interpolatis discerni solent. 
Zub er wirtli eine Vergleihung zwifchen echten Alten und feiner älteften 
kussio Benigni angeftellt Hätte, fann diefer Sag nicht beweifen. Eein 
Nunptgennd ift die Kürze; längere Alten find ihm nur Überarbeitungen der 
fürzeren. Darnad) brauchte er für feine Unterfuhungen eigentlih nur nod) 
die Elle. Der Herausgeber maht auf die wörtlichen Übereinftimmungen 
woifchen den Alten des Andohius und denen des Benignus aufmerffam, 
die er dadurd) erflärt, daß beide zugleich verfaßt feien. Weshalb ftellt er 
uber 5. 138 nidt feine erfte Passio de Benignus, fondern die vierte den 
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ser Fre: Daorgeitellt und vertheidigt. Eine Yiite der Perfonen- 
m) Lsumrz. Der Nalendertage umd der cisirien Stellen, welde er 
ern Iem Szorügt, it feinesmegs ein blehes Negifter, fondern 
nF se Mezze erflärender geogranbiicher und geihichtlicher Noten. 
Se ige 7:2: rihtiger den Namen eines Anbang3. 

Fax ser Zeit, wo die biitoriihen Studien in den Niederlanden 
on ’; Kexizen berrieben werden, int es wirklich wohlthuend, eine _ 
urericttibe Arbeit auf dieiem Gebiere von einer hochgeitellten 
a3 sr:t=i£ :hirigen Teriönlichteit, wie der Kerausgeber üft, anzu= 
Euer P.L.M. 












Ze acer van Marienweerd, de „nomina abbatum“ enz. uitge- 
zn ice James de Fremery. 's Gravenhage, Martinus Nyhoff. 


ce 

ge book: Ab bier bloß um eine Qorarbeit zur Geicdhichte bed 
niär.ver 2:>Trben Rrämonitratenierfloiters Marienmeerd. Jm voris 
Acrereedert batte van Seien in feiner Geihichte der nieder- 
Ger Biscbimmer eine Sfirze jener Geihichte gegeben und unter 
unserer Zrtonden aud ein Ährererzeibni® abgedrudt, das im vielbe- 
Serrzer. :r >erFrineler Bihliorbet beiindlichen Carrularium des Stiftes 
mr erierer Iseniruden zur Seicbicbre Destelben mit eingebumbden ijt. 
sitz e& noh eine zweite Handiäritt Dieies Verzeichnifjes 











e veptere finder fi vor in einer 
gebrrerer. Nımenzlitte. melde pom Serausgeber einer 
ger Ir = Deren Anmins umd Abaanasjabren zu Grunde 
ar ıE zeSe er Diner einem Ahr ar Nomina abbatum, 
= me ezerber ort erfiönenden Noten von ibm reichlich verjehen 
rn miaen Fe 3 Ter Schtoh der Veriiens bilden einige fünfzehn 
F S ‘ hinmeiien zu Dürfen, 
icherlandiihen Gejchichte 
bei der geringen Zahl 
erzehren. P.L.M. 




















uhr Sartre Woriao Stuart. Bon 
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Tr Pe Neriiie Überiegima nor Neliouie. Das latei= 
2 Br 12 Mr onnmünıde. mi cmer Tvübmenden Beharr- 
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Ter Notar bat 5. ®. erzählt, Yudivig XVII. habe im Jahre 1815 
der Prinzejfin angeboten, ihre Ehe mit dem erjchojjenen Herzog 
öffentlich anertennen zu laffen; jie habe darauf geantwortet: „Da 
Eure Maieität ich diefer Erflärung bei Lebzeiten de$ Herzogs wider- 
tet bat. zu einer zeit, wo ich den Titel feiner Gattin mit jo glüd- 
tiibem Deren getragen bütte, Jo bitte ich jegt, wo ich um ihn trauere, 
davon abzuiteben“. Die Damen de3 Nönigshaujes behandelten die 
Krinzeifin als ibresgleichen, wie denn die Mutter des Herzogs ihr 
ent ver einer zablweichen Gefellichaft mit dem Ausrufe „Meine 
Torbter‘ entgenenging. Wem W. außerdem anf den religiöjen Zinn 
der Przeniin verreeift. Dev ein anderes ala ehelidhes Bündnis nicht 
ueduldet dee, de ift Dan nicht aan; enticheidend, da das Verhältnis 
venme Jede vbne Rirblicen Segen beitanden bat: aber daß jie 
mmrden Oereidenpdedenfen batte, Die jic Dann dod) einmal die 
Tram derderrudeen Lee. it wabricheinlic. on fait entjchei- 
dender Wuhrgleer find per Berichte Der frungöftichen Polizei, die 
dee uunmirlber tab der Eribiefung dos Derzogs aufgejept wurden 
und der Benttelkelle vor dem Berbelten der Prinzejiin nad) der 
Verde Kelberg tete Der Steenratb Real, derjelbe, der 
wu da Worin guet dt Derzog betbeiligt war, richtete an den 
Wenprtedge genen Orrer der Bien sum erften Wale veröffentlicht 
wird and Net seigenden Norm egernt: „Ich erfahre, nein 
re Wocefort, Die der Herzog von 
Ne unter dem Namen 
reist it, um sich nach 
nderer Hand beginnt: 
der derzegin von 
ern Der dejexige eben. Daß die 
er Abibluh Des Ehe: 
Frine 
von Der 
m weiter: 
eichen 
? pen 
Ars Die 
‚erteirbar 
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dauer uni Wihonen. ihımunghaft betriebener Ablapbandel: wie dort wanderten 
wıoft Gelsiummen nah Rom bzw. Avignon, um das Sädel der Päpite zu 
füllen: wie sort mehrie fih mit jebem Jahre der Grumbbejig der Kirche und 
in gleigem Woße das Froletoriot umter der Saienbevölterung. Rur ber 
vente Tel deb Vodens beiand fi ichließlih in den Sünden ber Srome 
zefp. ver Ihwediichen Adels. Schlecht beitelt war es namentlid aud mit 
sen fittligen Werpältnifien innerhalb des fatboliichen Klerus, wotür Beidling 
eın ıntereflantes Beifpiel mittheilt, indem er \&. 30 Anm. 4) die Borte ans 
Wen Zagebudy einer fhmwediihen Nonne in deuticher Überjegung anführt. 
Unprerfeits läßt fi nit beftreiten, daß Der ichwebiihe Klerus mit regem 
«ıfer für die geiftige Bildung forgte, wofür ja die 1477 erjolgte Gründung 
der berühmten nordifhen Univerfität Upjala ein glänzender Beweis. Aud 
an den meiften ausländifhen Univerfitäten finden wir jchwediiche Studenten, 
ie fpäter Träger der gelehrten Cppofition gegen bie Kirche wurden, erfüllt 
von den humaniftifhen Ideen, die fie auf den beutichen Lehrftühlen vers 
nommen hatten. Wit jedem Jahre wuchs dieje Eppoition. Im Bolte 
nadyte fie fid) bemerkbar durch Auftreten von Kegern, kirchlichen Indifferen= 
tiomıus, Übergang der geiftlihen Kunjt in die profane; bei der Krone durd) 
eine feindlide flaatsölonomifhe Ridtung gegenüber dem Klerus. Eine ernfts 
lie Wejahr für den Fortbeftand des Katholizismus in Echweden fchien 
gleidpwohl feineowege vorhanden zu fein, ald das Erjgeinen Gujtan Baja’s 
wie mit einem Jauberfchlage dag ganze Bild veränderte. 

Die Edjilderung der Jugend Guftav's, feiner Irrjahrten im Auslande 
und in Edyweden, des Aufftandes in den Dalarne und jeiner eriten Erfolge 
ijt mit hervorragender Sad)s und Ortetenntnis, mit anziehender Lebendigkeit 
enhworjen, jreilid) bisweilen zum Schaden der Hiltoriihen Genauigteit. 
Hamentlid) die oft fklavifhe Benugung der Gustaf I. krönika, welde der 
Bıldoj von Wefteräs, Peter Cwart, 1561 niedergejchrieben, führt zu Dar- 
ftellungen, die vielleidyt ein Chronift des 16., kaum dagegen ein Hiltoriter 
des 19. Jahrhunderts fid) geftatten darj. Wenn W. beifpielsweife mit feinem 
Gewährsmann jagt (S. 171): „Bon den Schügen, die an die 1400 Mann 
ftarf gewefen, waren nur vier Mann nod) am Leben“, jo it dies zweifellos 
eine poetifche Übertreibung. Ta die Bauernfharen Talefarliens al® „Armees 
forp3” (S. 100) fungirten, will uns aud) faum begreiflic) erjheinen. Bejonderd 
eigentpümlid) muß ed aber uns berühren, dat W. von einem gemwijien Wider- 
willen gegen feinen Helden Bujtap ergriften, den er öftere \S. 162 u. 221) 
wenig gefihidt al8 den „Parvenu der Revolution“ bezeichnet, dem es „jhhwerlich, 
wie ein neuerer Dijtorifer |. Tropfen?) meint, beigefommen jein wird, ... 
fur ih ‚ein jtarfes Küönigtbum‘ zu begründen“ (S. 85). 

Per 8. widerfpridt biermit jeinen eigenen Worten; denn auf fait jeder 
Seite eig er uns Oljtad als den unvergleihliden, genialen Stuatämann, 
der cd Muy verjianden, den richtigen Augenblid zu benugen, die geeigneten 
Wertjenge ausgmwablen. Dafür zeugt fein maßvoles Verhalten auf dem 
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Der Notar hat z. B. erzählt, Ludwig XVII. habe im Jahre 1815 
der Prinzeffin angeboten, ihre Ehe mit dem erjchoffenen Herzog 
öffentlich anerkennen zu laffen; fie Habe darauf geantwortet: „Da 
Eure Majeftät fich diefer Erflärung bei Lebzeiten de3 Herzog3 wider- 
feßt hat, zu einer Zeit, wo ich den Titel feiner Gattin mit fo glüc- 
lichem Herzen getragen hätte, jo bitte ich jegt, wo ich um ihn trauere, 
davon abzuftehen“. Die Damen des Königshaufes behandelten die 
Prinzeffin al3 ihreögleichen, wie denn die Mutter de3 Herzogs ihr 
einft vor einer zahlreichen Gefellihaft mit dem Ausrufe „Meine 
Tochter“ entgegenging. Wenn W. außerdem auf den religiöfen Sinn 
der Prinzeffin verweilt, der ein anderes ala eheliches Bündnis nicht 
geduldet habe, fo ift das nicht ganz entiheidend, da das Verhältnis 
einige Sahre ohne Firhlihen Segen beftanden hat; aber dah jie 
immerhin Gewifjensbedenfen hatte, die jie dann do einmal die 
Trauumg herbeiführen ließen, ift wahrjcheinfih. Won fait entjchei= 
dender Wichtigkeit find zwei Berichte der franzöfifchen PVolizei, Die 
beide unmittelbar nad) der Erfchießung des HerzogS aufgefeßt wurden 
und der Gentralftelle von dem Verhalten der Prinzefjin nad) der 
Entführung Meldung thaten. Der Staatsrat Neal, derfelbe, der 
an dem Verfahren gegen den Herzog betheiligt war, richtete an den 
Polizeipräfekten einen Brief, der hier zum erjten Male veröffentlicht 
wird und der mit folgenden Worten beginnt: „Ich erfahre, mein 
licher Kollege, daß Frau v. Rohan-Rocdefort, die der Herzog von 
Enghien das Ichte Jahr geheiratet hatte und die unter dem Namen 
der Prinzejfin Charlotte bei ihm weilte, abgereift ift, um jid) nad 
Paris zu begeben“. Ein zweiter Bericht von anderer Hand beginnt: 
„Man hat ji) nähere Angaben über die Reife der Herzogin von 
Enghien verjdafft“ u. f. w. Wenn wir hier bezeugt fehen, daß die 
franzöfifche Polizei den wenn and) nur firdlichen Abjchluß des Ehe: 
bündnifjes al3 in ihren Streifen befannt hinjtellt, ja die Prinzefiin 
ale Herzogin von Enghien bezeichnet, wenn die Polizei von der 
Prinzeflin fagt, daß jie troß der Ehe ihren Mädchennamen weiter 
führe, fo ift hieraus und in Verüdjichtigung der übrigen Anzeichen 
ein ziemlic, jtarfe® Argument für die Ehe zu entnehmen, aud) wenn 
Neal das Xahr der Heirat viclleiht unrihtig angibt. Mas die 
erantwortlichkeit für die Erfchießung angeht, fo trägt fie unbeitreitbar 
Napoleon allein, und nur zur Erklärung, nicht zur Entfehuldigumg 
fan man auf die vom Grafen Artoig geleiteten royaliftiichen Atten= 
tate jener Zeit verweifen. Nach der Art, wie das Verfahren gegen 
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Relszioni diplomatiche della Monarchia di Savoia dalla prima 
alla seconda restaurazione (1559— 1814). Pubblicate da A. Manno, 
E. Ferrere e P. Vayra. Francia, Periodo IH vol II (1715 — 1717). 

urino, Frat. Bocca. 1388. 

Ter in dieiem Bande abgedrudte Teneichenweciel zwiichen den 
Lertretem Fiemonts und ihrer Regierung eritredt id) vom Begimne 
Septembers 1715 bis Ende Tftober 1717. Tie Hauptaufgabe, 
welde die in Raris beglaubigten viemonteiihen Diplomaten derzeit 
zu verhandeln hatten, betraf die Jrrungen mit Rom, das im Jebruar 
1715 die ficiliihe 2egarion für aufgehoben erflärt hatte, während 
Tifter Amedeo II. an den die |niel Zicilien durd) den Utredhter 
Xerrrag gefallen wer. died unmöglich hinnehmen fonnte. Exit gegen 
Schluß der zweijährigen diplometiihen Numragne trat das Beitreben 
der ironzöitihen Regenrihait, ih seit un England zu fmüpien, jo 
dentlih hervor, dab nun den Geiendten Riements die Aufgabe ward, 
der Zace auf den Örumd zu geben umd ih anzuitrengen, daß die 
Intereien ibres Hofes ımter der fi vollziebenden Frontveränderung 
der Micıte feinen Schaden lirten. Tazwiichen lanien Auseinander- 
Vegungen über Grenziragen md finanzielle Funfıe, dann WMit- 
tbeilungen ven zum Theil ipennendem Xnterete über franzöfijche 
Hsivorgänge. wie die Gründung der Yam'ihen Banf oder das Er- 
iceinen Zer Peter’! des Großen in Boris. für deutiche Geichichte 
And die Nochrideen von Beling. die ch, nemenzlihb in den Te 
weichen des jepeniichen Geicndricheitsichntärd Tonaudi, über den 
Q:ron v. Unppbauien, Qerrreter des Nönig: vor Preußen finden: 
er wird uns geihildert ıl# „uomo Ji un merito singolare. pene- 
wante e che ha maniere grate. proprie da insinuarsi bene 
nello spirito del signor dura J’Orieans‘. ımd wir crhalten 
zuh Wroben von feinem Scherftinn. dem & fmibzeitig nicht ver- 
bergen blieb, Dh Der Regen th ganz md ger in Englands 
Arme werk. 

Tie Nichtigkeit der Fudlitstion Far Imofe ver politnicdhen wie 
er Kal urgeihikte Hebt zußer Ar2ge. and wet werteben fonnte, 

ih derieiten er a ten Die Srraus- 
ce Mide Ihenem?. ger en Seaseben, die 
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Granlund herausgegebenen Gustaf den Förstes Registratur, Svenska 
Riksdagsakter 1521 — 1718 utg. ge nom O. Alin och E. Hildebrand, 
Bd. 1; ferner die Publitation von Nydberg: Sveriges traktater med 
främmande magter, vier Theile; einige Auffäge in der vortrefflihen Svensk 
Historisk Tidskrift u. |. w., u. |. w. Gleichwohl wird man faum dem Bi. 
einen Fehler an der Hand bdiefer neuen Quellen und Unterfudungen nad: 
zuweifen vermögen. Gtörend für demjenigen, der fich nicht eingehend mit 
diefer Epoche befhäftigt Hat, find jebenfal8 die fonderbaren Büchercitate, 
wie 3.8. 8. r. 8. anftatt de3 üblichen Script. rer. Suec. (©. 17 u. f. w.), 
H. r. Sk. H. für Handl. rör. Skand. Hist. (&. 87 u. f. w.), 3. u. (!) anftatt 
3. uppl. (S. 256) u. dgl. m. Doc werden fich dieje Meinen Mängel leicht 
bei einer zweiten Auflage bejeitigen lafjen, die bei dem anziehenden Stoff 
und der anziehenden Darftellung faum ausbleiben kann. 
F. Arnheim. 


Gustaf III's förhällande till franska revolutionen. Af Nils Akeson. 
Lund, Häkan Ohlssons boktryckeri. 1887. 


Nachdem die von Gujtav III. der Univerfitätsbibliothef zu Upfala tefta- 
mentarifd) vermachten Gustavianska Papperen (aus 64 $olio- und 55 Ouart- 
bänden beftehend) 1842 dem Publitum zugänglic; geworden, bildet die Re 
gierungsthätigkeit jenes geiftvollen Monarden ein Hauptfeld für die [hmwedifche 
Geihichtsforihung. Schon Hatten Geijer, Manderftröm, Schintel-Bergman, 
Bestorw, Geffroy, Tegner u. |. w. vortrefflihe Unterfudhungen über einzelne 
Epifoden diefer Zeit angeftelt und werthvolle Aufichlüffe gegeben, al 1885 
eine geradezu epodemadjende Arbeit erjhien: Sveriges politiska historia 
under Gustaf III's regering, von dem damaligen Geihichtsprojefjor in 
Lund, jegigen Direktor des Etodholmer Reihsarhivs, E. Th. Odhner. 
Gedadt als eine Fortfegung der früher von dem Neftor der fdhvedifcdhen 
Geihihtsforihung, K. G. Malmftröm, veröffentlichten Sveriges politiska 
historia frän Karl XII's död till statshvälfningen 1772 (jch® Bände), 
gibt uns die ganz ausgezeichnete Arbeit Odhner’s ein überfichtliches, auf 
ausgiebiger arhivalifcher Forfhung beruhendes Bild von der Thätigkeit 
Guftav’3 bis zum Jahre 1778. — Auf die Anregung Prof. Odhner’s ijt 
nun wohl die alademifhe Abhandlung: Gustaf III's förhällande till 
franska revolutionen zurüdzuführen. Zahfreihe und vortreffliche frühere 
Rublifationen haben dem Bf. zu Gebote geftanden; aber er hat jich nicht 
mit dem gedrudten, reihen Duellenmaterial begnügt, fondern die koftbaren 
Veftände des Stodholmer Reihsarivs, wie auc) einiges aus den Gusta- 
vianska Papperen für feine Unterfuchung verwertet, die demnach weit 
mehr bietet, als der Titel zu befagen fcheint. Wenigitens einige Haupts 
momente feien hier befonder8 hervorgehoben. 

Die franzöfifhe Bildung, weldje Guftav genofien (jo führt Atefon mit 
ausführlicher Quellenangabe aus), fein wiederholter Aufenthalt in Paris, 
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©. 77 Unm.) oftenmäßig belegt, wie denn überhanpt por allem Citerreih 
vie Schuld am dem Hihtzuftandeloummen ber bewaffneten füritenliga zu 
geiprieben werden muß. Ter preubiihe König war, wie and ben inter 
effanten Beridten Earifien’3 hervorgeht (werhalb hat U. nicht aud Carijien’s 
„berättelse om Preussen 1733“ benugt, bie ein vortreiiliches Bild von 
der Folitit Preußens zu jener Zeit entwirft, wie ji) Ref. jelbit im Stod- 
golmer Reihdardiv überzeugte?), perfönlih ein warmer Anhänger des frans 
söfifyen Nönigshaufed, wie dies feine Bevollmächtigten Biihoftwerder und 
Hohenlohe in Wien und Prag offen gegenüber ferien erflärten:; aber jpäter 
wurden fie durd) ihre eigene Regierung besavouirt (vgl. ©. 116 Anm. u. |. w.). 
Aud) ein Worfdlag der Bewohner der Normandie bezüglih der Landung 
eines fdwedifden Hlülfstorp& war von Guftan mit lebhafteitem Jubel be- 
grüßt und nad) allen Seiten bin erwogen worden, jcheiterte indefien im 
entideidenden Augenblid an ber Ungeneigtheit der rufliihen Kaijerin (S. 127 
bie 141). -— Gleihwohl gab ber jhmwediihe König feine Pläne behufs einer 
ieberherftellung der franzöfifchen Monarchie nicht auf, wie der zweite Theil 
der Abhandlung (S. 143—222) zeigt. E& werden hier u. a. die Berfucdhe, den 
preußifden König in das antirevolutionäre Lager hinüberzuziehen, eingehend 
erörtert (&. 144 ff.,, beögleichen die zmweibdeutige Haltung des „verfluchten 
Alorentiners” (Leopold) (©. 152), der umfangreiche, von Guftav auögearbeitete 
Yan zur Befreiung bes franzöfifchen Königspaares (©. 153 ff.) und namentlich 
die ruffifdh [dywedifhye und fchwediiheruffiihe Politit in den beiden Jahren, 
die, wie der Bf. nahweift, unfer lebhaftes Intereffe beanfpruchen muß. Über 
da8 Projeft eines Stongreffes in Aachen und die Urfachen des Nichtzujtande- 
fommens äußert fid) 4. gleihfal® mit wünfdenswerther Ausführlicteit. 
Wudy bei diefer Gelegenheit tritt der gute Wille Friedrih Wilhelm’s IL zu 
wiederholten Malen an’s Tageslicht (vgl. ©. 177 fi.). Über die Unmoralität 
de Emigrantenhofes zu Koblenz geben ung die Berichte des dort accreditirten 
Gefandten Cprenftierna die werthpollften Auffhlüffe (©. 186 fi). Dah die 
Eendung de8 Grafen Segur nad) Berlin und Talleyrand’8 nah London 
feitens der Nationalverfammlung völlig refultatloß geblieben, ift nicht zum 
werigften das Berdienft der dort beglaubigten fhwediihen Bevollmächtigten 
(£. 198). — Am 16. März 1792 traf den fchwedifchen König im Saale des 
Stodholmer Cpernhaufes die mörderijhe Kugel Andarftröm’s, und 13 Tage 
fpäter ftarb er in fieberhafter Sehnfucht nach Nachrichten von dem Kontinent. 
So erfuhr er weder vom Tode Reopold’8, noch vom Sturze des ihm mwohl- 
geneigten fpanifchen Premierminifter® &lorida Blanca, von der Weigerung 
deo jrangöfifchen Rönigspaares, die Flucht von neuem zu verfuchen, von den 
polnifchen Plänen dev vuffifchen Katferin, auf deren Hülfe und Unterjtügung 
er jelfenjeft baute Gr jtarb In dem Augenblid, mo fich der politifche Himmel 
au Mären begann, wo der König mit fiherem Blid erfennen mußte, daß die 
wahren Yterefien Schwedens nicht In der Wiederberjtelung der franzöftfchen 
Vlonmile, fondern in der Vefipnabme Norwegens zu fuchen. Ein eigenthüm- 
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beiden Handidriften, welhe jammt der Krafinsfijchen alle drei Auto- 
graphen find, mehrere Kontinuationen, die bi8 in’3 17. Zahrhundert 
hinein His 1620) fortgeführt find. An Korreftheit des Textes, an 
Fülle der erflärenden Noten läßt die zweite Ausgabe nichts zu 
wiinjchen übrig; eine umfangreiche Vorrede und ein ziemlich bedeu- 
tender Nadıtrag beiprehen Die Biographie Komorowsti’s, feine Hands 
fchriften, ihr gegenfeitige8 Verhältnis zu einander, die Duellen und 
den Werth feiner Chronik; mühevolle Tertvergleichung, kritifche Schärfe, 
zu neuen Nefultaten gelangende Forihung maden diefe Vorrede zu 
einer fehr werthvollen Abhandlung. Ixogdem Komoromsfi vor allem 
die Wefdjichte feines Ordens in Polen erzählt, ift feine Chronik be 
fonders in ihrer erften Hälfte nicht ohne Bedeutung und Interefie 
für Die allgemeine Gefdichte de8 Minoritenordensd, namentlich der 
Hrbensliteratur, da Nomorowsfi zu feiner Kompilation viele ältere 
GEhronifen benupte und fie gewiffenhaft ausfchrieb. Bei ihm finden 
wir die erte und nahezu einzige Stelle, der wir das Enbjahr 
der immer no im sragment vorliegenden Chronit des Zordanus 
entnehmen Fünnen, — nänlid 1244, während da8 Bruchjtüd nur 
bis 1238 reicht; Diefe jede Jahre könnte man aus der Literatur ded 
womorowsfi herausfchälen. Natürlid müßte man aucd) andere von 
ihn denupte Tuellen zur Vergleihung heranziehen, vor allem bie 
von Ihm nicht näher bezeichnete, aber fehr oft angeführte cronica 
orelinin, die, nad) ihm, Di8 zum Jahre 1378 reichte und die fih nun 
als die chroniea NNIV generalium entpuppt. Sie it zwar bis 
beute nicht veröffentlicht und nur in Handfchriften befannt, aber eine 
Handjchrijt (Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahrh.) befin 
det jich im Bejige der Lemberger Univeriitätsbibliothet, und dieje 
veicht wirflid) bis zum Jahre 1378 und zeigt eine wörtlihe Über 
einjtimmung von ganzen Mbjchnitten mit Nomorowsfi. ES würde 
zu weit führen, alles das, was Nomorowsti für die ältere Mino- 
ritengeihichte bringt, darzulegen und der ausführlichen Abhandlung 
der Herausgeber zu folgen, e3 jei aljo nur Darauf bingewmiejen, daß 
Konorowsti'g Ebronjf nicht nur für die polnische, jondern aud für 
die allgemeine Trdensgefhichte von großem Wertbe üt. 

An zweiter Stelle finden wir im vorliegenden Bande drei Schrijt- 
jtüde, die der ältejten Gejchichte des PVisthunmzs von Plozf angehören: 
Castellaniae ecclesiae —. Telonea episceopi —. Villae vapituli 
Plocensis 2. 419—443) berausgegeben von Adulbert Netrzunsfi, 
der das Meifte zu dem itattlihen Bande beigeliefert bat. Tie dem 
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der Gefchichte nachyzumeijen. Tas alfo ift daS methodiich Neme, das 
hiftorifch neue Refultat aber ift, wie Brüdner in den „Beiträgen“ 
fi) ausdrüdt, Die Überzeugung, „daß Ruflands Metamerpboie, der 
Sortjchritt, welcher darin lag, daß diefes Neid, fi entichloß, in die 
Schule Europad zu gehen, fid) ganz unabhängig von dem Willen 
Einzelner vollziehen mußte, daß Rußland aud) ohne Peter europäifirt 
worden tväre*. 

Was nun die Methode betrifft, jo wird fie ji) im weientlidhen 
wohl darauf reduziren lafien, daß Brüdner es mißbilligt, wenn ein 
Gefhichtichreiber ohne Kenntnid vorausgegangener und nadhiolgender 
Thatfadhenreihen allgemein gültige Cchlüffe zu ziehen veriudht, auf den 
rund eines nur Heinen Feldes, das er zu überieben meint: ein 
Urteil, welches wohl jeder billigen, niemand aber al& neu bezeichnen 
wird. Weit tiefere Beobachtungen über hijtoriiche Methodik und die 
Endziele hiitoriiher Forihung und Taritellung find Gemeingut der 
deutfhen hiftoriihen Schule geworden und weit über Teutichland 
hinaus zur Anerfennung gelangt. Crzählen „wie es eigentlich war“ 
hat Ranfe gewollt und wenn jeine direften und indireften Schüler 
diefem Biele nachgehen, ihlagen fie wohl nebenbei auch den Reg ein, 
den Prof. Brüdner empfiehlt. Tab Rußland aud vor Reter die 
Wege gegangen iit, die zur Belanntidaft mit Europa oder um jenes 
unfhöne Rort zu brauchen, zur „Europäiiinng“ Rußlands führten, 
itt an ji allbefannt und in neuer Zeit von niemandem beitritten 
worden. Brüggen nennt e& ganz rihtig ein Syitem, „deiten Rur- 
zeln wohl weit hinter Peter zu juchen iind, an deiien moderner Aus- 
bildung aber dieier Herriher den hervorragenditen Antbeil gehabt 
bat“. Cb Rußland, wie Brüdner meint, auch obne Reter „europäi- 
firt“ worden wäre, iit eine stage, über melde ji dedh ichwer emit- 
haft jtreiten läßt. Tas. Neiultat trägt für das bittoriihe Beritänd- 
ni3 ebenio viel aus, wie die verwandte Zchulirage, cb Napoleon 
neben einem Mirabeau hätte auffommen können. Zie icheint uns 
rein icholaitiiher Art zu fein. 

Nun wär es ungerecht, wegen dieier eigentbümlichen Marotten 
das Brüdneride Yuh zu venmmibeilen. Es int vielmehr redt 
verdienitlich, und wenn die Thatiahen an ih auch nur zu geringem 
Theil neu nd, Die Zulanmenitellung der Berübrungen Rublands 
mit dem Weiten, jo weit te in bernefrinischer Zeit itattianden, ift 
Vebr unterrübtend. Auch greiit Brüder dayıriihen bis in die Zeiten 
Ratbarina 11. vor. er bat eine umialende Kennmis der Literatur 
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BVenn nun Brüdner den unwiderleglihen Beweis liefert, daß 
jeit Swan III. alle Regierungen Ruflands mehr oder minder bemüht 
gewejen find, feite Verbindungen mit dem Auslande zu geiwinnen, 
Befteuropa nicht fo jehr einen Einfluß geftatten al3 vielmehr e8 fid 
nugbar zu machen, dabei aber andrerjeit3 immer wieder betonen muß, 
daß das Bolf al3 foldes diejen Beitrebungen feiner Herricher feind- 
fi) gegenüberjtand, fo verjäumt er daraus den Schluß zu ziehen — 
trog der langen Thatjachenreihe, die er beibringt — daß jene „Euro= 
päifirung“ nicht vollzogen wurde und, jo wie die Berhältniffe lagen, 
au nicht vollzogen werden fonnte. Curopa und Rufland find 
Gegeniäge bi3 auf den heutigen Tag, und wenn Brüdner bemertt: „EB 
fiel Pojioihlow im Jahre 1701 nicht ein, dak man den Ausländern 
durd) den Gebraud) der gleichen Waffe, Durch Intelligenz ımb Bildung, 
durd) Unternehmungslujt und Arbeitskraft gewadjen fein müfje“, 
jo mödjten wir ihm den Vorwurf, den er gegen Bofjojchlom erhebt, 
wiedergeben. Rußland, d. h. das rufjiihe Volk, ift überhaupt nicht 
„europäilirt" worden und fann e3 aud) in vollem Zinne nie werden‘). 
Zu ganzen Europäern find einige wenige Rujien geworden, denen wir 
dann jajt ausnahmslos fremdes Blut in ihren Adern nachweifen fönnen, 
nad Europa hin zielten die Abjichten der Regierung, dad Volk war 
und it no) heute ein Feind diejer Bejtrebungen: der Inftinkt der 
Nace will nicht8 davon willen. Sic jelbit überlajjen, würde e8 
heute noch die Rüdarbeit zu den Zeiten Jwan Kalitas und Iwan 
des Schredlihen vornehmen. Gerade wer die verdienitlichjiten Kapitel 
des Brüdner'ihen YBuces aufmerfjam liejt, wird ih diejen Schlüfjen 
nicht entziehen fünnen, und wer da3 heutige Rußland fennt, das an jenem 
Scheinweien eines jalihen Europäertdums franft, wird die Thatjadhe 
bejtätigen, daß das Qolf nur wenig unterichieden ijt von jenem Boltfe, 
welches und Herberitein jo anjchaulid) jchildert. Won einer „durds 
aus europäijirten Minorität“, welche die höheren Klaffen des Boltes 
umfaßt und dazu gelangt jein joll „die Höhe weiteuropäiiher Bildung 
und Gejittung zu erflimmen“, willen wir nichts, und ebenfo wenig 
vermögen wir Brüdners patriotiihe Hoffnung zu theilen, „daß der 
Gewinn Rublands durd) den Anichluß an die Rulturwelt bed Weitens 
ein unverlierbarer ei, daB es für Dieles Yand und für diejes Bolf 

N Beiter unten bemerft Ref., wenn wir ibn recht veritehen, jelber, daß 
„noch feine direften Beweife für oder wider” vorlägen. 4. d. R. 
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theil3 hat er feinen Ausdrud in größeren oder Fleineren Schriften 
gefunden, die in Deutjchland — meift bei Dunder u. Humblot — er= 
fchienen. Wir heben aus der langen Reihe diejenigen hervor, melde 
mit mehr oder minder Nedt beanfprucden, thatfählid) Neues zu 
bringen. 

Die Heine Schrift, deren Titel wir an die Spige der Reihe ge- 
feßt haben, gibt einen Überblid über die allmähliche Befeitigung der 
Glaubenzfreiheit in den Provinzen auf Grund urfundlien Mtaterials, 
das in fo ausgiebiger Wiefe früher nicht herangezogen wurde. Vie 
beiden folgenden „Rechtöfraft und Rechtsbruh“ und „Baltifhe Kon- 
ftitution“ behandeln vom entgegenfegten Standpunkte aus Die Frage 
nad) der Gültigfeit der durd) Die Stapitulationen de8 Jahres 1710 und 
de3 Nyftader Friedens von 1721 verliehenen Privilegien. Man 
wird mit Charufin, dem inzwifchen geftorbenen ®f. der ruffifchen 
Cchrift, nicht rechten können, da die Bafis eines Verftändnifjes, Die 
Anerkennung der Verbindlichkeit völferrechtlihder Stipulationen, bei 
ihm fehlt. Ex vertritt den Standpunft der rufjifhen Adminiftration 
und fucht ihn in feiner Weife, wohl nur für einen Ruffen überzeugend, 
zu rechtfertigen. Durch die ungemein Flaren und juriftifch fcharfen 
Darlegungen von „Rechtöfraft und Nechtsbruch” ift er im voraus in 
allen Punkten widerlegt worden. Mehr Werth hat der „hrono- 
logifch-fgitematifche Inder“ desfelben VBerfafferd. Er gibt in Form 
furzer Negeften die auf die Tftfeeprovinzen bezüglichen Erlafje der 
Regierung, foweit fie in der vollen Sammlung ruffiicher Gefeße Auf- 
nahme fanden, in erjhöpfender Volljtändigfeit wieder, und das 
ift jehr danfenswerth. Leider ift die Form der Negejten häufig zu 
aphoriftiih. E3 fehlen außerdem die nicht publizirten Befehle, aljo 
die eigentliche Geheimgefhichte der Zeit: 3. B. für das Jahr 1865 
der Befehl Kaifer Alerander IL, welcher beftimmte, daß in den Djt- 
feeprovinzen in Zufunft bei Abjchließung von Ehen zwifchen Perfonen 
griedifcheruffifher und protejtantifcher Konfefjlion, die gejeßlich vor= 
gefchriebenen, vor der Trauung auszuftellenden Reverjale inbetrefi 
der Taufe und Erziehung der aus folder Ehe entjproffenen Kinder 
in Zukunft nicht mehr zu fordern feien. Da dem Erlaß von Ufafen, 
welche wejentliche Eingriffe in das Landesrecht braditen, ftet3 eine ad- 
minijtrative Durchbrechung dieje3 Redjte® vorauszugehen pflegte, er 
hält man ein nur unvollftändiges Bild. Vor allem für die Zwerde 
des ruffiihen Beamtenthums in den Djftjeeprovinzen bejtimmt, hat 
die Sammlung einen wifjenfhaftlihen Werth nur fofern fie die Hand» 
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vor fi jah, wirkfjam zu begegnen: wenn man das Band, welches 
die Bevölferung an das erbberechtigte Fürftenhaus fnüpfte, zerriß 
und die Unterthanen zur fatholifchen Religion zurüdjührte, jo 
war noch immer vieles zu hoffen. Falls dies nicht gelang, jo war 
weder die Verbindung mit den aufftändifchen Niederländern noch 
die mit Brandenburg- Preußen dauernd zu hindern. Und fo 
ipigte fich die große politiiche Frage vornehnlich daraufhin zu, 
ob die Unterdrüdung der evangelijchen Religion in dieien Ges 
bieten gelingen werde oder nicht. 


Das Herzogthum Cleve gehörte feit der Thronbefteigung 
des Herzogs Wilhelm (1539) zu den wenigen deutichen Fürften- 
thümern, in welchen für alle Konfefjionen eine zwar nicht recht» 
li gewährleiftete, aber thatjächlih geübte Neligionzfreiheit 
herrfchte. Diefer Zuftand mußte unter den damaligen Verhält- 
niffen umjomehr fur die Evangelischen günftig fein, al Herzog 
Wilhelm jelbjt mit der Einführung des evangelijchen Gottes 
dienftes an feinem Hofe voranging. Im Jahre 1558 wurde die 
Mefje bei Hofe abgejchafft und der evangelische Geiftliche Gerhard 
Veltins ward Hofprediger. Auc mehrere der angejehenften 
Männer aus der Umgebung des Herzogs, die Herren von Harden- 
berg, Schwarzenberg, Gymnid u. A. nahmen an der Abend» 
mahlsfeier nad) evangeliihem Ritus Theil und e3 war bald 
Iandfundig, daß der Herzog für die evangelifche Religion ge 
mwonnen jei. 

Von jeinen protejtantijchen freunden, an deren Verjammlung 
zu Frankfurt Herzog Wilhelm im Jahre 1557 Theil genommen 
hatte, wurde diejer fortdauernd Icbhaft gedrängt, die proteftantifche 
Staatäfirche mittel® landeöherrlicher Gewalt in jeinen Fürjten- 
thümern einzuführen und das Band mit der römischen Kirche 
dadurch zu Löfen. 

E3 waren vielerlei Gründe, die den Herzog abhielten, diefen 
Schritt zu thun. Er fchreibt am 19. September 1558 an den 
Yandgrafen Bhilipp, der ihm dazu gerathen Hatte, e8 gäbe in 

Ländern Viele, weldhe jagten, daß „folches dem Landes 
ticht gebühre. 
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falens, vor allem das Stift Münfter war in dem Augenblid, wo 
Eleve zur römijchen Kirche zurüdfehrte, völlig außer Stande, 
eine jelbftändige Stellung zu behaupten. 

Damit war den Männern, welche die fatholijchen Interefjen 
in Düfjeldorf vertraten, das Ziel Mar vorgezeicinet: eö galt 
zunächtt den Herzog Wilhelm und deiien Eöhne zu gewinnen 
und durch jie nicht bloi Eleve-Marf und Jülich»Berg, jondern 
au Wünjter und die umliegenden Gebiete in den SchoB der 
tömijchen Kirche zurüdzuführen. Tas einjachite und ficherite 
Mittel dafür war die Begründung cleviicher Sefundogenituren 
in den benadjbarten Bisthümern, die man zugleid), da ihre 
Heritellung ohne Genehmigung des Papjtes nicht möglich) war, 
dem Herzog al3 Preis jür die völlige Rüdfehr zur römiichen 
Kirche in Ausficht jtellen konnte. 

Schon läng}t hatte, wie wir oben jahen, Herzog Wilhelm den 
Wunfc) gehegt, Die angrenzenden geitlichen Herrichaiten unter 
den Einfluß jeines Dauies zu bringen; eine jo wichtige Erwerbung 
war wohl einige Zugeitändnijle werth, und nadjdem man ihn 
darüber aufgeklärt hatte, auf welchem Gebiete diejelben zu leiften 
jeten, jandte er Ende Mai 1511 den eifrig fatholiich gejinnten 
Deinrid) v. d. Rede an den Bijchof Johann von Münjter mit der 
Erklärung, dab er, falls man jeinen Sohn Iobann Pilhelm zum 
Koadjutor mache, geneigt jei, in Suchen der futholiichen Religion 
diejenigen Zuficherungen zu geben, welche Iobann für erjorderlic) 
erachten werde. Man kann ermeilen, dab der Derzog für Diele 
Anträge ein oitenes Chr fand. 

&s würde zu weit führen, wenn ich den Gang der Ber- 
bandfungen. welche wegen der müniterichen Sache gepilogen 
wurden, im einzelnen verfolgen wollte. Die Beratbungen, welche 
zwiicchen Müniter und Eleve itattfanien, führten zunächit zu dem 
Ergebnis. dab das Domkapitel id zur Wuhl es cleviichen 
Frınzen für den ;yall bereit erflürte, dak Derzog Nilbelm das 
Vereplacitum des römiiden Smuhls emmirte. Zumit war ber 
Schwerpunkt für die weitere Entwidelung an den Urt verlegt, 
deren Entichliefungen man in dieier Angelegenkeit zu Rom in 
eriter inte abmwartete, nämlich) nadı Brüfjel, wo Zerzog Alba 
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ze Ar Pe -mifie Bi Scheitige Beni 
ger une mn gea- mm -_ Jam I56er Sem bei Dem Erb 
mt pe Irruchie m Seiten ‚serdütze“ Sersogin Barie 
Femme mr pe Format Je jener Suede in ihre Recht. 

Sr men Foopms immer Ye Mrssereiz, welbe jeit zwanzig 
Jiner zır ies Tegeme Song zmöer ie Evangelien ge 


:y wor ne Höninier poter. Ik die Schmwäger des franfen 
Zesups m Yen Input, mu Zerzog Bübelm die Augen jdjlob, 
Ye Zucnumoidet Mir ch m Urench nahmen und Diejelbe 
ner Kram Nr Enimde md ir ihre Hand befamen. Jept 
zure 5 du ze many = für ie /pawiich=römiiche Partei 
wen: ae ne a en Tiefe beivogen 
An ziten Versen, er ac zu Immer Immbesberr ivar, zu dem 
Kmomus Ne Tuzuierdmt De Naier® anzurujen. Indem 
Je Ne Re Wan zz sem deüzupteten, dab der Sailer ald 
xeqnegr: un? Nentiirtertunpt die Ziniegung einer Bormund- 
rt mir Su zu murtgendien dus Recht habe, und indem Kaijer 
Kudar Si At Nafufung ameigucte, waren jowohl die Inter: 
ah Yet Ne Nemundihuft wie die Herzogin Jacobe von 
iur Aurereiturt gungeihluffen. und die jülichichen Räthe durften 
Je MMag ger. DaB der Zömenantheil am Regiment ihnen 
sd yet Ar Überleineng faiierlicher Sommifjare zufallen 
wurde Wit dit Yandikinden und deren Mitwirfung war über 
pa nude du Rode. 

WS tag tt Der Nutur der Dinge, daB dieled Abkommen, 
won DM Srundzäge die fatbeliichen Wächte bald einig wurden, 
wii Du vröembeigten (rürjten noch der Herzogin Sacobe 
ud Au Stade geitedin war. Numentlic) waren Die legteren, 
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öffentliche Aufliyerie rer Schmägerie und damit doch zugleich 
ires Bere gad re ‚waornie or den Ständen zu ericheinen. 

Tee Arfum. Derer Brock] mE erhalım in), wirft ein 
beiles Zht ız7 Me iberrrs ferritenden Zuitände, welche damals 
am cevirker Gere herriieer. uber gerigendes Pemweismaterial 
für die Schu‘) der Deryauir Jucebe brizst ite nicht bei. Derzogin 
Eitulle brde — ’7 beiir e& im dem Frommfoll — „ichon (ein) 
WMWiel gernfr zauz ikhes ;z beweiien. welches nämlich das 
Wixzel: jmerfeise verbarder fe: deze Ihre 55. G. balten e8 dafür, 
mern Kr! Inden zum) Yer Sımmerling bei dem Kopf genommen 
merder. ’olle ir Durrdel wohl amäsrechen“. Dieier Laden Karl 
it es iderbunse. ax? weißer ie Derzogin Tich vorwiegend be- 
rast: freilich Nrte auch Ieter bed jegt moch nichts, was die 
Ierouin Jude rtih belrttere, amägeiagt, aber Sibylle war 
der Übergengpeng, 5 der Auen, „sobald man ihn beim Stopf 
mebure*, Ihe Ne wöcharen Amäizgen maden werde. Die lage 
Sipale's, Duk re Irer Terdınkt ihon längit jowohl dem Kanzler 
Trab wie x Krurmermeiiter Zerrad, dem Droiten Snipping, 
den Kummermeirer Wolort. den Üiefanzler Füp u. i. w. aus 
geforedien Nrde. Auf aber bei Slerwem „etmas Pertröjtliches darauf 
erfolge ir“. Imenkr ebeniallt Arfür. dab Eibulle, außer dem 
Node Karl maige esdelier für ihre Ansjagen hatte finden 
Bonren. Slerbamedt Nerre Sihole die Stine, zu erflären, daß 
Nie dee Sue erlib ner dem Ständen vertrete, „Damit dem 
WOLLEN Duus Nütnb feine Schande ermachje, jondern dasjelbe 
dalamdr in gedädriiter Derbuchtung gehalten werde.“ 

Nur Veit Anlage erflärten die Sanditände wörtlih: „Sie 
Düreutt omg Seesen Qoeiomige. mus Ihre 5. ©. vorgebradjt, an- 
gedore: Ste meukten aletbwobl irfennen, dab ihnen wohl flug- 
wäditg eat’ Tutor vorgefommer jei, weldyes jie aber nicht 
‚arten‘ wintedenen drfen: tollten e3 aber nunmehr, dieweil e3 
vor rer AR 9. angedört, brratbichlagen.“ 


v del or adyetmft ın en Eriginaldenhwürdigleiten eines Zeitz 
wo am Der Nedanı Widelm's III Dülieldorf 1834) €. 11 f. 
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dafür angejehen, daß er Pater patriae (fei) und uns alle wiederum 
zu biefem glüdlien Wohlftand gebradyt hätte.“ 

Troß diejer Sadjlage und troß der mit dem Siege Schenfern’3 
erfolgten gänzlichen Zurüddrängung der Landftände, hegte man 
am faiferlichen Hofe die Beforgnis, daß die Stände fi an ber 
gefangenen Herzogin vergreifen fönnten. Um dies zu verhindern, 
traf am 19. Januar 1596 ein Bevollmädhtigter de Kurfürften 
Emft von Köln in den Herzogthümern ein und begehrte bei den 
gerade verjammelten Ständen Audienz. Nier übergab der Ge 
jandte Inhibitionsbefehle vom kaiferlichen Hofe, welche der Ritters 
Schaft und den Landjtänden verboten, „gegen die Marfgräfin 
etwas Thätliches zu attentiren“‘). Zugleich lie der Kurfürft 
anzeigen, daß er in Anbetracht der Gemwißheit, daß die Herzogin 
dem Lande feinen Erben jchenfen werde, es für rathjam halte, 
den Herzog Iohann Wilhelm von der Ehe dur) Se. Heiligkeit 
den Bapit abiolviren und Sacobe vom Hofe entjernen zu laffen. 
Die Stände wiejen die Anträge des Kurfürften zurüd und er= 
Härten, daß fie fi) über alle bezüglichen ragen mit dem faifer- 
lichen Hof direft in Beziehung fegen würden. 

Sch habe weder in den Akten noch in den Chroniken darüber 
etwas ermitteln können, ob der Verfuch gemacht worden ift, eine 
Trennung der Ehe mit Hülfe des Papjtes herbeizuführen. Daß 
die Bejorgnis vor Thätlichfeiten wider die Herzogin und zugleich 
der lebhafte Wunjd) nad) Trennung der Ehe und Wiederverhei- 
ratung Iohann Wilhelm’3 vorhanden war, ift zweifellos; nur 
waren die Anfichten über die Mittel, durd) welche Legtered zu 
erreichen jei, verjchieden. 

Soviel ift gewiß: die erbberechtigten Fürften, vor allem 
Brandenburg und PfalzNeuburg, jowie alle diejenigen clevifchen 
Unterthanen, welche die Gewährleijtung der Religionsfreiheit (wie 
fie im Fall der brandenburgifch- pjälziichen Befigergreifung ein- 
treten mußte) erjtrebten, hatten an der Wiederverheiratung Des 
Herzogs fein Intereife. Da es feitftand, daß Jacobe dem Lande 
feinen Erben geben werde, jo fehlte für die Evangelijchen nicht 


') Triginaldenhvürdigkeiten u. j. w. (1834) ©. 51. 


























2A £. Sicher, 


jeines Charakters unbejledt erhalten habe. Er genob deshalb 
das Vertrauen der Stände in beionderem Mae, und jo oft die 
ee der Errichtung einer Etatthalterichajt anitauchte, war e8 
ftets Graf Wirih, auf weldyen die Stände ihre Hoffnungen jegten. 

& ijt ein Beweis für die Reinheit feiner Gejinnung und 
der Stärke der Partei, die er hinter jich hatte, dab die Gegner 
jelbft nachdem Jacobe „diffamirt*, gefangen gejegt und aus dem 
Wege geihafit war, nicht gewagt Hatten, den guten Ruf oder 
die Berjon des Grafen anzutajten. Wie jehr er ihnen jeit Jahren 
im Wege war, beweift der Umjtand, daß der Jungherzog Johann 
Wilhelm ihn bereit8 im Jahre 1587 al® caput omnium ma- 
lorurmn bezeichnet hatte; indeflen war er feinen Feinden einftweilen 
zu mädtig. Man mußte gegen ihn ebenfo wie gegen die Stadt 
Wefel die Bundesgenojfen gebrauchen, deren Hülfe Dr. Dietrich 
Biefterfeld im Auftrag des Nuntius in Köln bereit® im Juni 
1692 in Ausficht geitellt hatte, falls die Regierung felbjt zu 
fhwad) fein jollte.!) 

Us Graf Wirich, welcher gerade abwejend war, gehört 
hatte, daß die Spanier fein Schloß umftellt hatten, war er zur 
Rettung der Seinigen zurüdgeeilt und hatte, da® Schlimmite 
ahnend, fein Schloß in Vertheidigungszuftand gefegt, auch fofort 
feine Freunde und vor allem die Regierung, deren Unterthan 
er war, um Schuß gegen einen etwaigen Angriff gebeten. Bon 
Ditffeldorf aus erfolgte die Antwort, daß die Megierung nicht 
im Stande fei, ihn zu fchügen, und ehe feine Freunde Hülfe 
bringen fonnten, hatte der Admiral Mendoza bereits eine regel- 
rechte Belagerung eröffnet. 

An 4. Oftober 1598 richtete Mendoza ein Schreiben an 
den Grafen, in weldem er die Gründe feiner Ankunft aus 
einanderjegte und gleichjam die chde anfündigte. Er fei, jagte 
er, mit feinem SHeere in bieje Gegenden nicht auf Grund von 
Vegebrlichfeiten oder einer Yaune des König von Spanien oder 
des Erabergons Mibrecht oder jeiner (Mendoza’s) felbft, fondern 
in Kolge der Aiwangslage gefommen, welche 8 nothwendig mache, 


De Weyanielarmation A 2 Nr 107, 
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Er beiand ji in der Gewalt des General: Mendoza, und wenn 
man ihm auch das Wort injofern gebrochen hatıe, alä der iteie 
Abzug nicht geitattet worten war, io mochte Grat Ririch dod) 
jegt Hofien, dab Mendoza die Verantwortung für trine periön- 
fie Sicherheit empfinden und it gegen Mordauthläge fichern 
werde. Darin hatte er fich freilich, getäuit. Am 10. Tftober, 
alfo etwa 48 Stunden nad) jeiner Geiangennahme, famen zwei 
fpanifche Soldaten auf jein Zimmer, die ihm die MWittheilung 
Ihrer Worgefegten üiberbrachten, da man ihm geitatten wolle, in 
ihrer Begleitung in das Freie zn gehen. 2er Grai ahnte jofort 
das Schlimmfte; er ging zwar mit ihnen, aber al& man ihn an 
bie Stelle führte, wo feine Leute ermordet worden waren, jagte 
er gu feinen Leibjungen: „Siehe, dies ijt unjerer Diener But. 
Henn fle dergleichen auch mit uns zu thun willens iein jollten, 
fv wäre «6 mir lieber heut ald morgen.“ Seine Beiorgnis ging 
fer halb In Erfüllung. Als er einige Schritte weiter bis an 
frine Wille, die an der Ruhr liegt, gegangen war, wurde er 
ton Altenher mit einer Hellebarte zu Boden geichlagen und 
ann erftochen. eine Leiche ward von den Kriegäfnechten un= 
hrerbigt liegen gelaffen; aud) ift er niemal3 beerdigt worden, 
vielmehr ward fein Leichnam am 12. Tftober in eine Hütte ge: 
fehleppt und dort verbrannt.!) „Den Grafen von FFalfenftein 
nuhmen Die Spanier — fo erzählt der Fatholijche Chronijt 
Hißdener — in feiner Feitung Broich gefangen und ob ihm 
wohl ber Admiral Mendoza das Leben veriprochen hatte, haben 
ihn body die |berften, al3 er von der Feitung abgegangen war, 
erftodyen, in ein Wachthaus geworfen, dasjelbe mit Stroh und 
Meifern angefüllt, angezündet und verbrannt.“ ?) 

In ben Niederlanden pflegte man die Steger, ehe man fie 
twrbranmte, vor ein Inquifitionsgericht zu ftellen; am Niederrhein 
hielten bie Spanier folche Formalitäten nicht für erforderlich. 


*, bie einzelnen ‚ige find dem gleichzeitigen Bericht eines römifch- 
Butyaltfayen Autors entnommen, nämlid) der Cdrift: M. Eytzinger, Histor. 
rel. antinuntlo (Göln 1699) p. 79. (Hof= und Staatsbibliothek in Münden.) 

*, Mlödener’o Ghronit von Paderborn, Handichrift der Paulinifchen 
Rıhlinihet zu Wllinfter fol. 164. 



















































































Der Urfprung des prenfifhen Kabinets. 
Bon 
Waz Sehmann. 


Bon dem Untergange des alten preußifchen Kabinet3 im 
Sabre 1807 wiffen alle, welche für deutjche Gejchichte ein Inter 
eife haben, über feinen Urjprung mangelt jede zuverläffige Nach 
richt. Die gründlichen wie die leichtfertigen Bücher über preus 
Bifche Verwaltungs: und Berfaffungsgeichichte jchweigen fi) über 
diefe hochwichtige Frage aus oder machen unzureichende, ja irrige 
Angaben. Ih will in aller Kürze die Ergebniffe meiner bis- 
herigen Forjchungen hier niederlegen, näheres Eingehen einer 
fpäteren Gelegenheit vorbehaltend. 

€3 gibt in den brandenburgifch-preußifchen Archiven feine Ur- 
funde über die Einfegung eine® Kabinet3; plögli, wie vom 
Himmel gefallen, ift ed da. Um die Geburtözeit zu ermitteln, 
bleibt nichts übrig ald die vorhandenen Spuren feiner Wirkffam- 
feit aufwärts, jo weit e8 geht, zur verfolgen. Wann ift die erjte 
„Kabinet3-Ordre“!) in Brandenburg Preußen ergangen? 

Nach älterem Kanzleigebrauch zerfallen die Schreiben „großer 
Herren“ im eigenhändige Schreiben, Handjchreiben?) und Kanzlei 








Y) Die Erlaffe des Kabinet® werden aud „Orbre“ oder „Befehl“ 
ichle_htweg genannt. gl. meine: Publikation: Preußen und die fatholifche 
Kirche 1, 754. 

*) Chriftian Auguft Bed jept „Handfchreiben“ und „Kabinetichreiben* 
als gleihwerthig. Doc) ift fein Bud (j. unten) erft 1754 erjchienen. 








zu . Yemızz, 


Tab bas Robinet älter it als Die ältere bis Sept amige- 
funbene Ausfertigung einer Kabinetöordre, fann nicht bezweiielt 
werben; benn bie Kabinets-Regiftratur, die wir beiigen, it älter. 
Lange Jahre hindurch war infolge einer Berwültung, wie iie in deut- 
chen Archiven nicht felten vorgefommen iit, Die Kabinets-Regiitratur 
im Preußifchen Geheimen Etaatsarhiv mit anderen Regijtraturen 
vermifcht. Neuerdings ift fie wieder ansgeiondert worden, und 
da zeigt fi, daß e8 fchon 1714 ein Kabinet mit eigenem Ge 
fhäftegange gab. Auc) hier jei die ältefte nachweisbare Spur 
angegeben. Am 28. Januar 1714 bittet Cberft v. Preus in Branden- 
burg den Stönig um eine Berordnung am die dortigen Etall- 
meifter, den Offizieren die Pferde billig zu verlaufen; auf der 


au Anfang feiner Hegierung feinen Aubditeur [d. 5. den Auditeur feines Re= 
niments] Greuz gebraudt. Um diefen zum Dinifter zu machen, vertraute er 
dem vd. Warfchal das Schreiben an. ad defien Erhebung fam Boden. 
Nedoh ba eine Wertgeilung der Arbeit eingeführet wurde, fiel ihm zu, was 
In Wirtpfehnftsfaden zu fchreiben war; dem, al® er in’8 Minifterium fam, 
Kautenfad) [Xautenfad] folgte, und weil der Höctjelige Herr jowohl die Ober- 
aufficht Über die Pfandfchaft der medienburgifchen vier Ämter Elona [Eidena], 
Pınwe, Marıvlz [Marnip] und Vredenhagen als über die Prinzliche Gefammt- 
Sammer darzu gefüget, fo fuhr diefer damit auch no bis an feinen Tod 
felt der gjelt fort, da dem Geheimen Rath Galfter der Vortrag alle defien 
au Theil worden, was in die Wirthichaft einfhlägt; nachher hat Stelter 
dlefem, le Weyer jenem gefolget. Scumader befam die Ctaatsfaden, 
Bilchel damals nur de Mriegsfadyen; bei jepiger Regierung aber im legten 
lege [es nefehab In erften fehlefifchen Kriege; |. tofer, Preuß. Staatsichriften 
1740 1746 5. XVII] alles, und Köper, der eigentlich die Auszahlung der 
Welder hatte, die der Nöitig bieher kommen ließ, mußte zugleich im Cabinet 
de Wifeellanen oder alles Übrige, was nicht in die bemerften drei Fächer 
elnfihlug, bearbeiten. Der Nünig nannte fie feine Schreiber, wenn er aber 
mit ddnen fpindh, jeden bei feinem Namen; batten jedoch den Titul als 
Nulensrätbe, Deren Sebalt war 1200 Rtblr. nebft Futter auf vier Rierde.“ 
Dternadb wäre Grenp der erfte Kabinetsfetretär geivejen, wenn auch nur 
wenige Wnben bindurd: dom Negierungsantritt Friedrih Wilhelm’ I. 
PD. debian TEE DIS que feiner Vernjung in den Gebeimen Ctatsratb 
A Mary mit, wie e® bei Gosmar und Klaprotb S. 402 beißt, „Mai“ 
BAD. dis und Rammermeb* des Nronpringen murde der „bisherige 
Über - Auditenr” Wreup auf Verlangen des Kronpringen, |. Bartenberg’s 
Shwiden am den eb. Serrtarius Wieg, Oranienburg 27. März 1706) 
m April DRS, - - Sal. ned Preuß 4, 475. 
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et la confiance de me laisser agir seul, prendre directement Ses 
ordres, sans lintervention d’intermediaires et d’adjoints'). 
C'est avec la soumission la plus zespecteuse que j’ai etc. 


4. Stein an den Zaren. Peteröburg 16./28. Dezember 1812. 


A S. M. l’Empereur & Wilna. 

Les conversations, que j’ai eu avec M. de Lutzow *), homme . 
tres-bien pensant, qui a quitt6 Berlin il y a 15 jours, m’ont fait 
croire, qu’il ne serait point inutile d’ecrire au roi de Prusse. 
J’ose mettre & cet effet la lettre ci-jointe sous les yeux de V.M. 
et, en cas qu’Elle en agree le contenu, La supplier, qu’Elle 
donne les ordres, pour qu’elle parvienne & sa situation®). 


Beilage. Entwurf zu einem Schreiben Stein’8 an den 
König von Preußen. 

Petersbourg le 16./28. Dec. 1812. Au roi de Prusse. 

Un silence absolu & l’$poque presente de la part d’un 
homme, qui a &t6 attach& & V. M. par des rapports de service, 
de d&vouement respectueux et par une fidelit6 &prouvee, lui 
devrait paraitre blamable; en l’interrompant je ne crois point 
devoir me justifier. 

Le terme marqu6 par la providence, pour la chute de 
l’homme, qui a tenu l’Europe dans ses fers, est donc arrive 
— la destruction de son arme&e par le fer, la faim, le climat, la 
fuite honteuse de Bonaparte, couvert d’ignominie et poursuivi 
par les maledietions de 400000 hommes, qu'il a fait perir, 
l’attestent. La sagesse des mesures prises par l’empereur Ale- 
xandre, sa persöverance, la bravour de ses armees, l’&nergie in- 
domptable d’une nation pieuse et forte sont les moyens, que 
la providence a employe, pour amener les grands &vönements, 
qui viennent de passer sous Vos yeux. Is Vous ofirent, Sire, 
un grand exemple de ce qu’un souverain peut, qui sait animer 


Y) Hier folgte urfprünglich, fpäter wieder geftrichen: dont je n’ai que 
trop appris & connaltre l’influence nuisible. 

”) Leo v. Lüßom, der jüngere Bruder ded Freicorps-Führere. 

*) Im Geheimen StaatSarhive zu Berlin findet fi keine Spur einer 
Ausfertigung biefes Schreibens. 

















DA Aus der Bergeihichte >e3 Krieges vom 1213. 


HYordie Convention und die lauten Äußerungen der Netion den 
Kailer Napoleon bereitz ımveriöhnlich gegen Freuben cuigereist baben 
und dab Napoleon nır jo raiienniren fonn: enmweder Find die Ge= 
finnungen des (denerals v. Yord und der preußischen Nation au die 
Gefinnungen bes Königs, oder fie Find es nicht. Im eriten Full 
madjt fi der König der itraibariten Tuplicitär ihuldig: im andern 
legt er eine Shwäde an den Tag, die jede: Zutrauen auf ihn aus 
ihließt: in beiden Fällen alio muß er füllen. Es iit zu boiten, 
daß der König den Gründen der Ternmit und der Ehre Gehör 
geben werde; aber e3 wird nur geihehen, wenn die ruiihen Truppen 
ihn rafc} der jegigen Verlegenheit entreißen, weil ionit er ielbit jo= 
wohl als der Herr Ztaatöfanzler durdy den Schluß, wie ihn die 
ber Regierungs-Commiflion madt, irre gelenft werden. Unjere 
Hoffnungen freilih fangen zu jinfen an, weil zu viel Zeit ver- 
foren geht. 

„2ie franzdjiichen Truppen fcheinen bei Spandau fi) verjtärfen 
zu wollen. Hier haben jie etwa 70 Kanonen. Nah Köpenid und 
Strausberg, mo jie ji verichanzen, jind einige 30 Kanonen von 
Küftrin gebracht worden. Man weiß nicht, was e3 jagen joll, da 
die ruffiihen Truppen über Schwedt und Freienwalde nad Berlin 
tommen können, ohne diefe Stellung zu berühren. 

„Der Marjhall Macdonald ift gejtern nad Paris abgegangen. 

„Wir empfehlen uns zc. 2c.“ 


6.) Dentihrift (des Grafen Münjter. London, Ende 
Bebruar oder Anfang März 1813). 

Ja cour de Vienne donne le dementi & toutes ses asser- 
tations et promesses faites du temps du mariage de l’archi- 
duchesse et apr&s la paix de Vienne. L’empereur ne veut plus 
Yantantissoment de la dynastie de Bonaparte. D’apres ce qu’en 
dit Metternich, l’amour paternel pour sa fille l’emporte sur 
l’inter&t de l’Autriche et de l’Europe, et une fausse jalousie 
contre Ja Russie lui fait prevoir des dangers chimeriques et 
oublier, que sa destruction aurait suivi immanquablement l’ane- 
antissement du pouvoir russe en Europe. 

N) Ohne Datum und Unterfhrift, geichrieben vom Gefretär des Grafen 
Miünfter. Einige Korrekturen find von Münfter felbft angebradt. Bgl. 
(Hormayr) Lebendbilder 2, 167 ff. 
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les grands coups devront se porter et dont le succ&s decidera 
aussi de sa conduite.‘“ 


La Prusse fait entrevoir plus de chances favorables, qu’il 
n’y aurait, si elle tenait fermement & sa resolution de ne vouloir 
agir que de concert avec l’Autriche. Le chancelier de Prusse 
dit — et nous pouvons nous fier & sa sinc6rit, lorsque ses decla- 
rations faites & M. de Ompteda') sont r&p6tees dans sa lettre con- 
fidentielle & son ami le göneral Gneisenau®) — qu’il y aurait des 
cas, oü la Prusse pourrait se declarer pour nous, möme sans la 
concurrence de l’Autriche, pourvu que celle-lA ne se range pas 
du cöt& de la France. Il y a une malheureuse reticence sur la 
nature du cas, que ce ministre suppose, tout comme sur les con- 
ditions, que la cour de Vienne veut faire & la France et dont 
le refus la fera tourner contre elle. Cette re&ticence n'est que 
dans la faiblesse de ces deux cabinets. Le chancelier de Prusse 
a & faire A un roi timide; il est reduit & regarder comme une 
vietoire d’avoir gagne M. de Knesebeck et d’Ancillon, qui 
l’annde pass6e a &t6 en partie cause de l’alliance avec la France, 
et que Gneisenau peignait alors comme un &tre compose des 
&l&öments d’un pretre et d’un courtisan dans le plus mau- 
vais sen8?). 

En attendant les deux cours conservent au moins pour 
lexterieur leurs relations plus que amicales avec la France, et 
c'est sous l’egide de leur alliance qu’elles augmentent leur 
armee. 


Quelle que puisse &tre la sincerit6 du chancelier de Prusse, 
ce ministre est ouvertement sans pouvoir et surveill@‘) par un 
ministre des affaires &trangeres, qui n’est pas dans le secret. 
Dans cette position il est dangereux de le voir jouer au plus 


4) Hannöverifher Agent in Berlin. 

”) ®emeint ift Harbenberg’3 Echreiben vom 9. Januar 1813, f. 9. 8. 
62, 513. 

®) Gneifenau an Münfter, Berlin 10. März 1812 (von Perg ganz, 
von Hormayr theilweife unterdrüdt): „Ein Hofpfaffe und GHofichranz zus 
gleich.” 

4) Hier fteht am Rande, von Stein’ Hand, mit Bleiftift: Pauvre 
surveillance du pauvre c" Golz. 
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qui pourront juger sur les lieux, si une diversion en Italie, d’ou 
le göneral Grenier parait avoir amene le reste des troupes fran- 
geises, ne serait pas plus importante pour l’Espagne meme que 
tout ce que peuvent faire les troupes de l’expedition de Sicile 
et dans le sud de l’Espagne. La necessit& de venir au secours 
du royaume d’Italie, er6& par Bonaparte, le ferait probablement 
&vacuer l’empire, qu'il voudrait conserver ou conquerir pour 
son frere en Espagne, et si cette expedition r&ussissait A faire 
d6elarer l’Autriche, comme il est tr&s-probable, qu'elle le 
ferait, nous oserions considerer l’Europe avec I’Espagne comme 
sauvde. 





Sicifien zurüdzufehren.“ Reider Hat bie „Allgemeine deutiche Biographie“ 
über ben merkwürdigen Mann night die erwartete Aufklärung gebradt. Die 
Notizen Hormayr'3 (Zebendbilder 2, 151 ff.) reihen nicht aus. 





























28 Sireranrhericht.. 


fun ılia nicht dus mumßgebende Moment gemeien tem Tiv. nicht 
veriuche hat. im irgend eimer Zetie teime here zu beyminden, ie 
beruhen mir miche much meinere Arsımenre gegem Yteieibe geltend ;m 
mucen“. ri 
Sc deren mögen vielmehr bier Me Draotmoorente ım& der 
Enrirehumgsgeidichte der Yumdesterrihurt fur, amgeueher werden. 
Tie Somdesterrihurt ft om dem Keichsumt. Iem Örıemmm. der 
öffentlichen Serichtäyewult enrzumder Zebl Eyivrt nice jede Yundes- 
herrihaft am einen Bezirf. melder formell al3 Srandurt bezeidner 
wird. um: wiele ewtitehen wm: Tmpemimmten Binteier cüer „‚Herr- 
schaften” ; 3. Dehenlohe. Yeimiderg. Ale die Inhaber derielben 
üben dieielben Kechte wie die Grafen sus, wenn fe zıuch wicht deren 
Titel führen. Zie md ebenie Neuhsbermme wie die Wrafen. welche 
Tharische ihren prägnunten Ansdrod darin finder. dei fte für Die 
Ausübung der Werichtäburfeit im cause maiores der füniglichen 
Lannleihe bedürien mul 5. 3 9. 2. Ter Begfull der 
Norhwendigkeit der fümiglihen Bumnleibe bezeichnet die michtigite 
Anderung in der Aufrıftung von der Stellumg der uriprünglichen 
Reichsbeumten: jeitdem iehen fte im ihren Junftienen wicht mehr die 
eines Beumten, iondern die eines jelbitindigen Yxrrichere. Im der- 
jelben Zeit, im 13. Jahrhundert. nehmen te einen neuen Titel an: 
te nennen fich Landesberren. Tieres Zort deutet nicht emma an 
wie man behuuptet bat‘. Da fte ihre Stellung mit der eines Öhnmd- 
hermm vergleihen: denn der Ausdrud „Yund“ terra fommt uls 
Bezeihnung des Kompleres einer Gmmdberrihait nicht ver. Zie 
vergleichen ih vielmehr offenbar mit den Inbabern der Teutichlund 
benahberten Staaten Frunfreih. England, Tänemsrf , melde wie 
fie fein imperium — da3 bat nur der Nailer —. uber ein Yand 
‘terra haben. Im ielgenden Jubrbundert finden wir aud, daß fie 
die Einwohner ihres Yandes „Untertbanen“ nennen". ZTumit it die 
Koniolidirung der Landesherrichait beihlenen: aus den Intertbanen 
des Reiches iind Unterthanen des „Landes“ geworden. Tie Ent- 
ftehung der Landeshoheit bedeutet die Eriegung des Reihsumter- 
thanenverbandes dur den Candesumterthanenverband. 


%, Andere Argumente j. 3; ®. in meiner landitändiihen Xeriaflung in 
Jülih und Berg 2, 46 Anm. 160. 
%,00.£. 2. 6. 


















































ss Srermmurerde. 


arm ‚Emmmaer" u mine Fin Kireommm ie seizr \hteren lrtheile, 
mwelder zz ner memm St u neen Ime mm zieh Auerfennen 
mulen 2. n5 U pe wieamer Dreftime sur ılem were der Srant- 
emz Tri x Im) uf — me Kerne zr iger acht Zu dem 
Suge: „Zeit Flle ana Trier Yemen Ju" er m come ;mwei Seiten 


ml Imre, weine nonmerier who me merT Ins Tringen, ab 
re Geriiier „Ar More ım2 nn Qore Ser“ Änleer ın® das Folge 


rer sun Seer Ir Ferkimm ser „wenn Iren ir eine Sculd 


Ne meine ein”: „wirt re vor Dem Stamm er Sbmemtlihen Geiit- 
Ser ch m do Imenmu m Se: 13% wor der Beichl, 
uf eurgelme are Mine ruhen Snlen wert od Imme wiht, dab die 
“ch ut Karelier mern niten* Im m ‚mein Rtinen und 
Sciehtuieen" ware ©. Nuer F Neeler „u Neck Ye Religions: 
wor und rrmehen" Jam Soil Sur m nd Tor me Ye am Rb- 
welen xr Exibirr pritoe Neyemumm me Siiedeyiez umter der 
rrzgädter Gertlihört za Rem er Sare: „Ter Wil bot ja das 
Home. ab ie er Re Sohiamer Überme Sr zu emgieben“. 
Eom Jemen Arıimeı Ir eier Kine or) ıımr Verteeter amd 
som Jerzztper Sementecer ım? pe Kıfrmingm ı2) :me Ieyax it dad 
2udh ibernl sel Ir jamur Meier ee harte Sr kim am dem 
alerwierrigiten Azur Su mim m un me nern Iereebung Umier’s 
wieder amt. sch welder Yuter. Naja ıı jMentiier Inkurinm. erflärt 
Saker tolle, m ur ne Nemmatse zn Gere Ärzer angefangen. 
Lar er vegt zazserich Kunze: „Nurrder ie ur W zas er unemn 
zorüferzesen, obme Ah vom ner Wei Q 
















Arkehen xt allen 
Gurzeiimuzen io tier eritüttere. sa mınigm“. Ge © mar möt, dab 
Zutfer kb alinzem), um! murmm wahr umzeter!. t ct? Kummer 





Tat zum Glüd irebt 
iöm nicht >e Srurtirumzägube einet Jarter zu Setote. Ieter vrdurteiikbe 
Leier !anın 2ie Schmähe ieiner Teriegumgen erinnern. zenz mir cu nicht 
jzeiteln, >ah re unter Ratheliten Anflang Anm menden 

Segen einen Bunt aber dürfen mir umiern Ersteit nict verkimeigen, 
gegen den Akidmitt „Fibelüberiegung“. Te: Reiz it Nieies: Zurber 
bet bei ieiner Bibelüberiegung „die alte tatbeliihe Überregumg tert bemupt. 
rein. ım Reuen Teitament mweientiih beibebalten um? nur reriiitt“: umd 
das thct er „ganz ungeiheut, obne davon ein Bert zu jugen“: „er ändert 
foater ieıne Überiegung noch vieliah nad dem alten !utbeliiden Tert. obme 
tiefe Benugung audh mur jemals mit einer Zilbe zu enmäbnen“. Vergebens 
fuden wir nad einem Beweite, es wird nur auf die „jorgrältige” Unter 
fudrung von Bilh. Lud. Kraft: „Über die deutice Bibel ver Qutder“ 
verwiefen. Tie hier angegebenen Gründe follen genügen, obwohl ®. jelbir 
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Briefe der Kurfürftin Sophie von Hannover an die Raugräfinnen und 
‚Raugrafen zu Pfalz, Herausgegeben von €. Bademann. (X. u. d. T.: 
Fublitationen aus den tgl. preußijchen Staatsarhiven. XXXVIL) Leipzig, 
Hirzel. 1888. 

&3 gilt von diefer Publikation dasfelbe Urtheil wie von dem in 
Bd. 26 derfelben Serie erfchienenen Briefmechjel der Kurfürftin Sophie 
mit ihrem Bruder, dem Kurfürjten Starl Ludwig von der Pjalz, den 
id in 9. 8. 57, 498 ff. befprochen habe. Der Herausgeber hat aud) 
bier feinen Zleiß und feine Sorgfalt bewährt. Seine Anmerkungen 
orientiren über die bunte Reihe der Perjönlichkeiten, die in den Brie- 
fen auftreten, und ein eingehendes Regifter erleichtert die Benußung 
de3 Buches. Die Einleitung fucht die politiihe Ausbeute de3 Brief- 
wechjel3 zufammenzufaflen. Diefe ift allerding3 no geringer als in 
Bd. 26. Die Auslaffungen über die Katajtrophe der Prinzejjin von 
Ahlden bieten feine nennenswerthe Ergänzung des von mir verar= 
beiteten Materiald. In den Urtheilen über den großen Nurfürjten 
wiederholt ji) diejelbe Gehäffigkeit, die id a. a. DO. ins Licht gefeßt 
habe: neuen Stoff der Medifance bietet der Vergiftungsflatic, der 
fih an die Zerwürfniffe zwifchen Vater und Sohn anjegt. Der Tod 
de3 Kurfürften wird in Hannover wie eine Erlöfung empfunden. 
Diefer Stimmung entfpridt die Freude über den Sturz Dandelman’s, 
dem Sophie nicht verzeihen kann, daß er ihrer Tochter nadjgefagt 
babe, fie liebe ihr eigen Haus mehr al3 daS von Brandenburg 
(©. 173). Folgeredht wird daher aud) die dritte Che Friedridh's I. 
eine neue Tuelle übler Nachrede. Das meifte politiihe Interejje bieten 
die gelegentlihen Ergüffe der Kurfürftin über die englijche Zuccejlion, 
die B. in der Einleitung zufammengeftellt hat. Ich kann jedody der 
Schlußfolgerung nit zuftimmen, daß Sophie in diefer Angelegenheit 
ftet3 die ihr eigene unerjhütterlihe Ruhe bewahrt und ji einer 
vorfichtigen und weijen Zurüdhaltung befleißigt habe. Tiefen Stand- 
punft principieller Lauheit in Saden der englijhen Succejjion bat 
befanntlih Klopp der Kurfürftin imputirt. Zum Beweije dafür 
fönnten aud) in diefer Bublifation einzelne Äußerungen dienen, wenn 
man fie au3 dem Zufammenhange reißt, wie 5. B. in dem Briefe 
bon 29. Augujt 1700 das Wort: „id denfe mehr an’3 Himmelreich 
ald an das von England“. Muftert man jedoch die jänmtlichen in 
diefer Publikation vorfommenden Auslafjungen durd, jo wird nur 
das längft anderweitig geficherte Urtheil beftätigt, daß die Kurfürftin 
mit ungeduldiger Spannung die Entwidelung der Dinge in England 
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Akten der Ständetage Oft und Weftpreußend. Herausgegeben von 
M. Zöppen. II. Lig. 2, IV. ig. 1u.2, V. &g. 1u.2. Leipzig, Dunder 
u. Humblot. 1882. 1884. 1886. (Publikation des Vereins für die Gefhichte 
von Djt- und Weftpreußen.) 

Da die von dem preußifchen Hiftorijchen Verein Togleich nad) 
feiner Bildung al erjte Hauptaufgabe übernommene und von Direktor 
Töppen audgeführte Herausgabe der Ständeaften des preußijchen 
Ordengftanted, deren in diefer Beitjchrift feit fech$ Jahren feine Er- 
wähnung gejhehen it, inzwifchen ihren Abfchluß erreicht hat, fo 
dürfte e3 an der Zeit fein, jept das Verfäumte nachzuholen. Über 
einzelne Bände war vorher nur zweimal, im 36. und im 45. Bande 
(1876 und 1881), Bericht erftattet, während in zwei Auffäßen, von 
T. felbjt im 45. Bande (1881) und von Sattler in 49. (1883), die 
jedesmal erjchienene gefammte Keihe herangezogen war. Die oben 
angeführten fünf Halbbände, die zweite Hälfte des ganzen Werkes, 
umfaffen dic Zeit vom September 1452 bi zur Auflöjung des 
DOrdenftantes, bi8 zur Durchführung der Säfularifation und der 
Reformation im Jahre 1525, und zwar in der Weife, daß der 3. Band 
im Juli 1453 und der 4. im Nuguft 1457 abjließt. Schon an 
diefer höchjft ungleichmäßigen Vertheilung des Stoffes, in dem einen 
Bande wenig mehr als vier, in dem leßten fait 70 Jahre, hat man 
einen untrüglihen Wertdmefjer für die Negjamkeit des jtändifchen 
Lebens in diefen beiden Perioden: dort die leßten Monate der Bor- 
bereitungen auf den Abfall des Landes vom Orden und die erjten, 
do immerhin verhältnismäßig nod) bedeutenden vier Jahre des 
„großen“ breizehnjährigen Krieges felbft, hier der troftloje Ausgang 
desfelben und die jurchtbaren, unverwindlichen Folgen, welhe er dem 
Lande, den Negierten wie den Negierenden, gebracht hat. Und eine 
ähnliche Wahrnehmung und Folgerung läßt fich auch innerhalb des 
5. Bandes an der Vertheilung des Stoffes machen. 

Daß die Leiter des Abfalles umd des Übertrittes zu Polen aud) 
fhon im Anfange große Schwierigkeiten damit gehabt haben, die 
Ihrigen zufammenzuhalten und vielleicht das fchließlihe Zehlichlagen 
de3 ganzen Unternehmens zu verhindern, daß bei dem fchlechten Willen 
der Polen und bei der Unfähigkeit des Königs, für Die übernommene 
Sade aus eigenen Mitteln Opfer zu bringen, leicht alles verloren 
gegangen wäre, wenn nicht immer und überall die Danziger mit 
ihren gerade dur den Krieg erworbenen NReihthümern eingetreten 
wären, war ja aud) bisher eine allbefannte Sache. Aber das volle 
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ordnungen, um die Handelsbeziehungen zum polnischen Preußen oder 
zu Polen und Littauen oder zu den jfandinavifchen Reihen (von 
Beziehungen zur Hanfe ijt wohl kaum noch die Rede), um den frieb- 
lichen Grenzverfehr oder um die unaufhörlihen Räubereien aus einem 
Sande in das andere: überall legt die Mittellofigfeit und Verlaffen- 
heit de3 Ordenz felbjt und die Unfähigkeit des Landes zur Leiftung 
neuer Steuern oder fonftiger Opfer unüberwindlihe Hinderniffe in 
den Weg. Daß endlich) auch die Verfuche der beiden legten Hod)= 
meifter, fowie einiger ihrer Vorgänger, fich der Huldigung zu ent= 
ziehen, weniger an ber Übermadht des Lehnsheren al3. vielmehr an 
jenen traurigen Zuftänden ded eigenen Landes gefcheitert find, ift 
doch nie die Frage geweien. Wer allen diefen Verhandlungen jelbit 
zu folgen nicht gewillt, nod) benöthigt ift, findet in den trefflichen 
„Rücbliden“, weldhe der Herausgeber nad) wie vor den einzelnen 
Abjhnitten, in die er feinen Stoff zerlegt hat, nahfhict, ausreidhende 
Belehrung. 

In der Vorrede zum lebten Bande wird im Anfchlufje an die 
de 1. Banded eine weitere Aufzählung von benußten Rezeßfamm- 
lungen und von fonjtigen ardivalifhen Duellen, welde der Be- 
arbeitung zu Orunde gelegt werden fonnten, gegeben. Jeder Band 
enthält ein Berfonen- und Ortsregifter und ein Sad)= und Wort- 
regifter. Nod; möge erwähnt werden, daß die während der zwölf 
Jahre der Herausgabe gefundenen Nachträge in einem Ergänzungs- 
hefte zufammengeftellt werden follen. — Daß bei einem fo umfang- 
reihen Werke einzelne Verfehen nicht ausbleiben fönnen, ift ja natür- 
lich, aber niemand wird erwarten, fie an diefer Stelle aufgezählt zu 
finden; nur die verhältnismäßig große Zahl unrichtiger Umrechnungen 
von Tagesdaten follen do nicht ganz mit Stilffehweigen übergangen 
werden. 

&o bleibt und denn nicht3 weiter übrig, als dem Bf., welcher 
ji durd) die Übernahme der fo umfangreichen und fo mühevollen 
Arbeit und durch die durchweg gelungene und überall al3 gelungen 
anerfannte Ausführung derjelben ein neues Verdienft zunächft um die 
preußische Provinzialgefhichte, dann aber unleugbar aud) um die ge- 
fanmmte Gefhichtäwifjenicaft erworben hat, au an diefer Stelle den 
gebührenden Dank auszufpredhen. Karl Lohmeyer. 
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tation abgefpeift: „With a foreign King and foreigners in all 
high places, much practical change could not fail to follow, 
even where the letter of the law was unchanged. Still the 
practical change was less than if the letter of the law had been 
changed as well.“ (©. 124.) 

Die für die ganze englifche Verfaffungsgefhichte bedeutfamijte 
Thatfahe, daß Wilhelm der Eroberer die partifularen Gewalten und 
Libertäten in England gewaltfam zertrümmerte und durd) ftraffe 
Concentration der gefammten Vermalung in des Königs Hand einen 
beinahe modernen Staat3organiamus zufammenfügte, ift e8 ja gerade, 
was %. feit jeher in immer wiederholten apodiftifchen Behauptungen 
beftreitet. Aber auch in diefem Hauptpunfte ift ihm diesmal eine 
Konzefjion entfchlüpft. Am Ende des Werfchens, wo er feine frühe- 
ren Darlegungen nod) einmal zufammenfaßt, fügt er ganz plößlic) 
den Saß ein: „But it was before all things the despotism of 
William, (freifid fügt er fofort die ftereotype Einfchränfung hinzu:) 
his depotism under legal forms, which preserved our national 
institutions to all time.“!) (©. 198.) Diefer Saß aber fteht mit 
der ganzen Grundanfchauung und den Ausführungen de3 Buches in 
Widerfprud) und verliert, vereinzelt wie er ift, durch feine Undeut- 
lichfeit jeden pofifiven Werth. 

Gerade je höher das Anfehen, je größer der Leferkreis eines 
Cchrifttellers ift, defto fchärfer follte er feinen Gedanfengang fon= 
trolliren, dejto forgfältiger ih vor Unflarheit hüten. Doppelt 
wird Died zur Pflicht, wenn adhtungSwerthe Forfcher über denfelben 
Gegenftand völlig abweichende Anfhauungen vertreten. Wir bedauern 
lebhaft, dab 3. in feinem neueften populären Buche diefe Rüdfichten 
fo gänzlich vernadhläffigt hat. Ludwig Riess. 


Mabillon et la SocietE de l’Abbaye de Saint-Germain des Pr&s 
1664—1707. Par Emanuel de Broglie. I. II. Paris, E. Plon, Nourril 
et Cie. 1888. 

In denfelben Jahren, al3 Mabillon in der Zelle de3 Klojters 
zu Saint-Öermain de3 Pre Fritifche Unterfuhungen über die Echtheit 
der älteften franzöfiichen Urkunden anftellte, Texte verglich und Hand= 


2) $n Norman Conquest. 4, 623 wird auf den „practical despotism‘“ 
fein Werth ür die Verfajjungsentwidelung Englands gelegt. 
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über Mabillon; allein e3 bietet eine werthoolle Bereiherung unferer 
Kenntniffe über das Leben und Wirken jener ausgezeichneten Männer, 
welche die theologifche und hijtorifche Literatur mehr al® ein Jahr 
hundert beherrfcht und Werke geliefert haben, die no heute zum 
Theile ald Mufterarbeiten bezeichnet werden fünnen. Allerdings wird 
die jtrenge Kritif gerade mit Rückjicht auf die Bedeutung der wifjen- 
Ihaftlihen Arbeiten der Mauriner den Vorwurf gegen Broglie er= 
heben, daß berfelbe der Entjtehung der wifjenjhaftlihen Hauptwerfe 
derfelben nicht nachgegangen ijt. Nur macht der Bf. dem Kritiker 
den Tadel fchwer. Denn wer wollte mit jemandem rechten, ber feine 
Arbeit mit dem freimüthigen Geftändnijje beginnt, er wolle dem 
Rejer feinedwegs eine wifjenjchaftliche Leijtung vorlegen, zu ber feine 
Kräfte durchaus nicht ausreichend feien? Wer wollte feine Bedenten 
gegen die auffallende Vernachläfjigung der kritif hen Würdigung von 
Mabillon’3 Hauptwerfen äußern, wenn der Bf. felbft — in gewiß 
übertriebener Bejcheidenheit — jeiner Unfähigkeit mit den Worten 
Ausdrud verleiht: „rien ne serait plus ridicule de notre part, 
que de nous essayer ä& parler d’une matiere, sur laquelle nous 
avouons une absolue incompe&tence.“ (I. p. 118.) Der Rüdficht 
auf das größere Buhlitum, zu defjen Belehrung dies Werk verfaßt 
wurde, dürfte übrigens auch die Thatjadye zuzufchreiben fein, Daß 
Broglie bereit3 gedruckte Briefe vollinhaltlich wiedergibt (3. B. folche 
Michel Germain’s, Mabillon’3 Begleiter auf der italienischen Reife, 
die bei Valrey gedrudt find), daß er die Storrejpondenten, Mabillon’3 
nit nad) einem beftinmten hronologifhen oder wiljenjchaftlichen 
Syitem vorführt, daß er die zur Kontrolle wejentlihe Angabe des 
Datumd der einzelnen Schreiben öfters unterläßt. Dod) das find 
Ausstellungen, die den Werth der Arbeit nur in jehr geringem Maße 
verınindern. Broglie verjtcht e8 — und das fcheint und das Wefent- 
lihe — das ntereffe des Leferd wach zu halten — nur die Schil- 
derung der Reifen ijt etwa3 zu breit gehalten — und ijt ein zuder- 
läfjiger Führer auf diefer „Promenade“, fei cs, daß er ung den Autor 
des Werfed „de re diplomatica“ im Streije jeiner Genojjen oder 
auf Reifen, fei e3 im freundichaftlihen Verfchre mit Männern ver- 
fhiedenfter Febenzftellung und Nationalität oder im Kanıpfe mit dem 
rüdjhrittlich gejinnten Neformator von La Trappe, Rance, vorführt.- 
Überall und immer gewinnen wir die Überzeugung, daß wir e8 bei 
Mabillon und der Mehrzahl jeiner Genofjen mit felbjtlofen Streitern 
für das Rechte, mit unerfchrodenen Verfechtern des Wahren, mit be= 
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geichrieben feien, unrichtig ilt, vor allem unrichtig für die eriten Jahr- 
hunderte de3 Auftretens der Privaturfunde im 11.618 13. Zahrhumbdert. 
Tiejelben find vielmehr durchgängig vom Empfänger bzw. feinem 
Echreiber gefertigt. Der felbjtverjtändlihe Rüdihluß aus Ddiejer 
Beobadtung ijt der Hinweis darauf, daß die Schrift an jid) in weitaus 
den meilten Fällen ein ficheres Kriterium für die Echtheit nicht ab= 
geben fann und daher das Eiegel aud) für und ebenfo, wie für die 
Gerichte des Mittelalters, daS ausihhlaggebende Kriterium fein muß. 
Um diefe Behauptung fiher begründen zu fünnen, hat der Verfafler 
eine große Zahl von Klofterurfunden unterjudt. AL interejjanteftes 
Ergebnis diefer Unterfuhungen muß die Seititellung gelten, daß die 
einzelnen Orden befondere Schreibihulen bejaßen, in welchen fich 
GHarafteriftifhe Schriftarten ausbildeten. Dieje Schriftarten wurben 
von den Mutterflöftern auf die filiae übertragen, indem neu gegrün- 
dete Klöfter meijt mit ihren erjten Injajjen aud den Schreiblehrer 
vom Mutterklojter überfamen. So entwidelte jid) denn der ductus 
in den Urkunden der filia aus dem zur Zeit der Gründung im 
Mutterflojter gebräudlihen. E3 ift dem Bf. gelungen, unter 
den von ihm im bejonderen bearbeiteten Nlojterurfunden Sadhjjens 
und Thüringens Diplome nadzumeijen, welde diejen Vorgang jehr 
deutlic) erfennen lafien. Qor allem gehört hieher ein Tiplom mit 
den eigenhändigen Unterjchriften fämmtlicher Injaiien des Klojters 
Bergen von 1233; in diefem Stüde fommt dann aud) die Entwide- 
fung, welde die fpezielle Srdensigrift im Klojter jelbjt durchgemacht 
hat, Har zur Anjhauung. Dieje Zeititellungen jind für die Kritik 
injofern von befonderer Wichtigkeit, al$ fie Handhaben geben, um un= 
datirte Stüde bejtimmten Jahren zuzutheilen und andrerfeits Fäl- 
jhungen nit nur al3 folde nadzumeijen, jondern aud) annähernd 
die Zeit feitzujtellen, in welcher jie entitanden jind. So haben fie 
mir bei Unterjuhungen über die Echtheit pommerjcher Ktlojterurfunden 
enpünfchte Fingerzeige gegeben. 

Nach diefen rein palüographiihen Nuseinanderjegungen gibt der 
Bi. zunädit unter VBenugung der neuejten Arbeiten eine lÜber- 
fiht über die gejchichtlihe Entwidelung der Privaturfunde.. Chmohl 
er bei der Umgrenznng diejed Begriffs jih im mejentlihen an die 
von Fider aufgebradhte Terminologie hält, ließe fih do mit ihm 
über feine Definition vechten, da er in diefelbe aud) Urkunden mit 
bineinbezieht, weldhen, ähnlich wie den Kaifer- und Rapjturkunden, 
öffentliche Glaubwürdigkeit zuerfannt war. Aber e3 ift zuzugeben, 











384 Beridjt der Hiftorifhen Kommifjion der Provinz Sadjjen. 


Bon den „Baus und Kunftdentmälern“ ift die Beichreibung der Grafs 
haft Hohnitein von Dr. Fulius Schmidt jajt vollendet. Drudjertig ift die 
arftellung de3 Streifes Licheräleben von Bauinjpeltor Sommer, während 
die Bejchreibungen des Stadt: und Landfreijes Erfurt noch einiger Ergän- 
zungen bedürjen. Die Aufnahmen der Magdeburger Kunjt= und Baudent- 
mäler durd den Arditelten Modde jchreiten vorwärtd, doc) jteht ein Ab« 
{chluß derjelben für die nächfte Zeit mod nicht zu erwarten. 

Die von Prof. Dr. Klopffleifh und Sanitätsrath Dr. Friedrich 
übernommenen Arbeiten für die „Borgejhictlichen Alterthümer“ find nicht 
biß zur Beröffentlihung vorgefhritten. Dagegen beichloß die Kommiflion, 
eine Arbeit des Dr. med. Bdieide aus rt über die vorgejdichtlichen 
Ballburgen Thüringens in ihren Publikationen erjheinen zu lafen. Zugleich 
wurde Dr. Zihiejche mit der weiteren Unterfudung vorgefhichtlicer Wall 
burgen der Provinz Eadjjen betraut. 

Über die Verwaltung de3 Provinzial-Mufeumsd lag ein ausführlicher 
Jahresbericht des Tiretord vom 15. Mai und das Protofoll der am 27. Mai 
abgehaltenen Zigung de3 Berwaltungsausichufjes vor, welhe die gedeihliche 
Beiterentwidelung de Mujeumd bezeugen. 

Die Karten zu dem Gejchidts-Atlad der Provinz find zu zwei Dritt- 
theilen vollendet. Die Kommifjion beidloß, da® von ihr nad} diefer Richtung 
gefammelte Material dem Verein für Landestunde in Halle zur Verfügung 
zu ftellen, um dasjelbe durch örtliche Forjdungen vervolljtändigen zu lafien. 
Zunädjt beabjihtigt der Berein jür Landeskunde, eine umjajiende Be- 
ges des Saalkreifed und des Mansfeldiihen Seetreije® in Angriff 
zu nehmen. 


Beridtigungen. 


Herr Baddington und Pie Recenfent (9. 3. 62, 364) find der Anficyt, 
daß unfer Mitarbeiter Herr Pribram ein Tfcjedhe jei. Dies ift ein Irrthum, 
den wir auf Bund des von ihm Betroffenen hiermit berichtigen. Er fchreibt 
und: „Vom Tfchehen habe id nur den Namen, fonft nichts.“ 


©. 106 3.2 v. oben ift zu Iejen: „Der Erweis der Echtheit“; 8. 15: 
„Brähküdspifien“ ; a 3 
3.119 3. 13 v. oben: „fowie für eine Einzelgeit auf Bienemann“. 


























































































































































































































































































































































































































































































































562 Kiteraturberid)t. 


womit liche c& fich rechtfertigen oder auch nur erflären, daß er nicht Eine 
Zeile hinterlafjen hat, die wenigiten® nadı Fortfall jener Zwedmäßigfeitßgründe 
Randolph'3 Andenken rehabilitirt Hätte, foweit das durch Betanntgeben jeiner (®.’3) 
Anficht gefehchen konnte? Aber freilich, wenn man E.’8 Erklärung nicht gelten 
fäßt, dann iit c8 ebenfalls ünfeugbar, daß der von ihm nachgewicjene Thatbeftand 
Bajhington’8 Verhalten in diefer Angelegenheit zu einem Schatten auf feinen 
Namen maht. Das zuzugeben, hat aber E. nicht über fid) vermodht, weil der 
ererbte Wahn de amerikfaniihen Volkes, der Waihington für „That faultless 
monster whom the world ne’er saw“ Hält, aud ihm in Fleifh und Blut 
figt, obwohl er fi über ihn Iuftig madit. Holst. 


De l'’Organisation des Partis politiques aux Ktats-Unis. Par 
M. Ostrogorskl. (Extrait des Annales de l’Ecole libre des Sciences 
politiques.) Paris, Ancienne Librairie Germer Bailliere et Cie. Felix 
Alcan. 1889. 


Diefe Studie gereiht dem Bf. und mittelbar aud der Schule, der er 
angehört, zu hoher Ehre. Obwohl feine bisher unbelannten Thatfachen 
durd) fie an das Licht gefördert find, ift fie do eine wirklich bedeutjame 
Arbeit, der nicht nur unfere Hiftorifer, jondern ganz befonder® auch unjere 
Volitifer ernfte Beachtung fohenfen follten, denn fo ander® geartet aud 
die amerifanifhen und die deutihen Verhältnifie find, enthalten die trüben 
Erfahrungen der Vereinigten Staaten dody gar viele®, das wir gut thäten, 
bei Zeiten zu beherzigen. Das weitihichtige Material ift mit großem Sleih 
zufammengetragen und zu einem ebenfo überjichtlihen wie eindrudävollen 
Bilde geordnet. Der Bf. referirt nicht nur, fondern zieht aud feine Schlüfie 
aus den Thatfahen, aber ftet8 in wenigen Worten und einem gehaltenen 
ftreng fachlihen Ton. Eo deutlich er aber auch feine Anfihten zu erkennen 
gibt, erhält man daher doch den Eindrud, daß er die Thatfadhen für fi 
felbjt jprehen lafjen will und feine Argumentation nur als ein Beiwert 
betrachtet, dem jeder Lejer fo viel oder jo wenig Gewicht beilegen mag, als 
ihm richtig erjcheint. Trogdem wird er nicht überrafcht fein dürfen, wenn 
viele minder fundige Zefer feine Objektivität bezweifeln und viel mehr ges 
neigt find, zu vermuthen, daß er mit hochgradiger Voreingenommenpeit an 
feine Aufgabe gegangen jein müfje; denn das Bild, das er entrollt, ift fo 
düfter, daß jich die Frage aufdrängen muß: wie fann e8 möglid) fein, dag 
die politiihen Zuftände in diefem doch wahrlid nit nur in wirthiaftlicher 
Hinjiht jo mächtig aufftrebenden Kulturvolfe jo über alles Maß vertommen 
und faul find? Auf dieje durdaus berechtigte Frage ift zunädft zu ant- 
worten, daß man allerdings in vielen und wefentligen Hinfihten fi) eine 
jegr unrictige Vorjtellung von den politiihen Zuftänden der großen trand= 
atlantifgen Republit maden wird, wenn man fi diefelbe Tediglih aus 
diefer Schrift bildet. Damit ift jedoch keineswegs dem Bf. ein Vorwurf 
gemadt. E& ift gar nicht feine Abficht gewefen, ein Gefammtbild diejer 
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fifum gibt. Allein daraus dürfen keine Schlüfe auf die Möglichkeit oder 
aud; nur die Wahrjheinlichteit der Genefung gezogen werden. Das Übel muß, 
aber e3 kann aud von vielen Geiten zugleih bekämpft werden. Jedes 
Mittel für fi allein ift durhaus unzureichend, aber dur das BZujammen- 
wirten aller fünnen ihm nad und nad feine Eriftenzbedingungen immer 
mehr und mehr entzogen werden. Wenn man nit unbillig gegen die 
Amerifaner werden will, muB man fid) daher ftet3 gegenwärtig halten, da 
für die Vereinigten Staaten feit der glüdlihen Beendigung - des Bürger- 
friege3 im eminenteften Maße das vom Bf. angeführte Wort gilt: „l’dre 
des dangers 6tait close et l’&re des difficultes commengait“. Tem 
Wunfce, daß die Arbeit bei Hiftorifern wie Polititern die ernjte Beachtung 
finden möge, die fie verdient, glaube id) al8 eine Art Vorbehalt die nadı- 
ftehenden Worte des befannten englifhen Barlamentsmitgliedes James Bryce 
anfügen zu follen: „this is what the writer is most likely to fail in 
enabling him (the reader) to do, is to realize the existence in the 
American people of a reserve of force and patriotism more than suf- 
ficient to sweep away all the evils which are now tolerated, and to 
make the politics of the country worthy of its material grandeur and 
of the private virtues of its inhabitantse. America excites an admirs- 
tion which must be felt upon the spot to be understood. The hope- 
fulness of her people communicates itself to one who moves among 
them, and makes him perceive that the graver faults of politics may 
be far less dangerous there than they would be in Europe. A hundred 
times in writing this book have I been disheartened by the facts I 
was stating: a hundred times has the recollection of the abounding 
strength and vitality of the nation chased away these tremors.“ (The 
American Commonwealth 1, 14.) Holst. 


Dreifigfte Plenarverfamminng der Hiftorifchen Kommiffion 
bei der fgl. baier. Akademie der Wiflenfchaften. 
Bericht des Sefretariat?. (Auszug.) 

Münden, im Oltober 1889. 
Die diesjährige Plenarverfammfung der Hiftorifchen Kommijjion fand 
vom 1. bi8 3. Oltober unter der Leitung ihres Vorftandes, des Wirklichen 
Geheimen Tberregierungsrathes v. Sybel, ftatt. In der Eröffnungsrede 
wies der Vorfigende auf den fehweren Verluft hin, welchen die Kommifjion 
vor Kurzem durd) das Ableben ihres Mitgliedes Julius Weizfäder erlitten 
hat. Dreißig Jahre lang hat der Verftorbene feine literarijhen Arbeiten 
vorzugöweile der Kommijlion zugewandt und jid) namentlih dur die Herz 

ausgabe der Reichstagsaften unvergängliche Verdienfte erworben. 





568 Hiftorijche Kommiffion b. d. baier. Akademie der Wiflenichaften. 


Der 6. Band der älteren Hanferecefie, bearbeitet vom Stadtardhivar 
Dr. Koppmann in Roftod, ift fürzlid erfchienen. Derfelbe führt die 
Sammlung 6i8 zum Jahre 1418, und ed werden 6i8 zum Abjchluffe der- 
felben (1438) nod ziwei weitere Bände erforderlid fein. 

Der Drud der vatifanifhen Alten zur Gejchichte Kaifer Ludwig’3 des 
Baiern, herausgegeben vom Oberbibliothetar Dr. Riezler, hatte fhon im 
Jahre 1887 begonnen und ift biß jegt fortgefegt worden. 

Für die ältere pfälzifche und baierifhe AbtHeilung der Wittelöbadher 
Korrefpondenzen bat aud im abgelaufenen Gefhäftsjahre wenig gefchehen 
fönnen. Dagegen hat für die jüngere pfälzifhe und baierifche AbtHeilung 
Profefior Stiede durd) feinen Hülfsarbeiter Dr. Mayr-Deifinger ver- 
fchiedene Forfhungen unter feiner Leitung vornehmen laffen. 

Die Gefichte der Wiffenfchaften in Deutjchland wird in der nädjiten 
Beit dur die Gefhichte der Kriegsmifienichaften, bearbeitet vom Oberit- 
lieutenant a. D. Dr. M. Jähns in Berlin, bereichert werden. Die Be- 
arbeitung der Gefchichte der Phyfit Hat zur Freude der Kommiffion Profefior 
Dr. Guftav Karften in Kiel übernommen. 

Von den Jahrbüchern de deutfchen Reichs ift ein neuer Band erfchienen, 
welcher die Geichichte Kaifer Friedrih’3 IL. in den Jahren 1218— 1228, 
bearbeitet vom Seheimen Hofrath Profefjor Dr. Ed. Winkelmann in Heidel- 
berg, enthält. Won den Jahrbüchern Kaifer Heinri’8 IV., bearbeitet von 
Rrofefior Dr. G. Meyer von Knonau in Zürich, ift der erfte Theil zum 
größeren Theil bereit3 gedrudt und wird im nädften Jahre veröffentlicht 
werden. Die Bearbeitung der Jahrbücher Otto’3 II. und Otto’3 III hat 
der Stadtardhivar Dr. Uhlirz in Wien übernommen. 

Die Allgemeine deutjche Biographie hat Br im abgelaufenen Ge= 
föäftsjahre ihren regelmäßigen Fortgang gehabt. &8 find der 28. und der 

9. Band erjchienen. 





